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Tagesſchau. 


* Infolge Ausdehnung des Lohn kampfes in 
der Elektrizitäts⸗Induſtrie auf die Berliner 
Elektrizitätswerke hat die Große Berliner Straßenbahn 
ihren Betrieb einſchränken müſſen. 


Die württembergiſche Eiſenbahnverwaltung hat 
mit dem geſtrigen Tage die neunſtündige Arbeits⸗ 
zeit angeordnet. Auch in Baden wird dieſe Maß⸗ 
regel zur Einführung gelangen. 

* In Brünn fanden Ausſchreitungen der 
Tſchechen gegen die Deutſchen ſtatt, wobei 
viele Perſonen verletzt wurden. Ahnliche Exzeſſe ereig⸗ 
neten ſich in Prag. 

In Spanien und Frankreich ſcheinen 
Kabinettskriſen bevorzuſtehen. 


Schengkungpao, der Vertreter Chinas bei den 
deutſch⸗chineſiſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen, iſt in Schanghai eingetroffen. 
Die erſte Sitzung zur Verhandlung des Vertrages 
wird morgen ſtattfinden. 

* Präſident Rooſevelt befand ſich am Sonn» 
abend in ernſter Lebensgefahr. 

* In Mocker wurde geſtern der Grundſtein 
für die Kirche der St. Georgengemeinde gelegt. 


Die lieben Tichechen. 


Daß die verſchiedenen Nationalitäten, die 
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Habsburgiſchen Szepter vereint hat, einander 
konnte wohl nie 
jemand behaupten. Gegenwärtig aber hat der 
Nationalitätenhaß eine Heftigkeit erreicht, die 
mehr als bedenklich erſcheint. Auf allen 
Seiten liegt der Zündſtoff aufgehäuft, irgend 
eine Kleinigkeit kann eine Exploſion herbei⸗ 
führen, welche die Ruhe und den Frieden 
Europas bis in die Wurzeln erſchüttern müßte. 
Während ſich die Ungarn begnügen, ihren 
Haß gegen das Deutſchtum durch Obſtruktion, 
Kundgebungen und gelegentliche Keilereien 
unter einander zum Ausdruck zu bringen, iſt es 


Sine Tatrareiie. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Nach kurzem Aufenthalt in dem maleriſch 
an das Kämmchen angelehnten Wildbad 
Kohlbach wandten wir uns in das große Kohl⸗ 
bachtal und ſtiegen über das ſtark euphemiſtiſch 
ſogenannte Treppchen — es iſt eine über 
200 m hohe Talſtufe — ins kleine Kohlbach⸗ 
tal und über die noch doppelt ſo hohe, unter 
500 geneigte Seewand, an der ſich unter den 
Strahlen der Mittagſonne nicht geringes Seuf⸗ 
zen der bergſteigenden Kreatur erhob, zum 
oberſten Talboden (ca. 2000 m) empor. Auf 
dieſem finden ſich 5 kleine Seen in einer gran⸗ 
dioſen Umgebung. Drohend erheben ſich 
ringsum mit jähen Wänden noch 500 - 600 m 
höhere gewaltige Türme und Zinnen, zu denen 
Schnee⸗ und Schuttrinnen hinaufleiten. Viel 
zu kurz erſchien die Stunde des Weilens in 
dieſer Bergherrlichzeit. Auf dem Rückweg 
konnten noch die ſchönen Kohlbachfälle unter⸗ 
halb des Wildbades beſichtigt werden. Der 
Gewitterregen, den die drückende Hitze ſchon 
angekündigt hatte, war ſo gnädig zu warten, 
bis wir teils in Schmecks, teils in unſerm 
Hauptquartier geborgen waren. 


Da der Himmel auch am 7. Juli trübe 
blieb und kleine Regenſchauer herabſandte, ſo 
gab es einen Ruhetag, der ſehr angenehm mit 
einem Spaziergang durch die 3 Schmeckſe, Alt⸗, 
Neu⸗ und Unter⸗Schmecks, ausgefüllt wurde. 
Die weißen Kragen bei unſerer Jugend nach 
dem Grundſatz: je höher, deſto ſchöner! kamen 
zum Vorſchein, die beim Berggewand der 
praktiſchen Wolle gewichen waren, ja ſogar 
eine weiße Weſte entſtieg einem Ruckſack. Zu 
der ziemlich eleganten Welt, die in den viel⸗ 
beſuchten Badeorten mit ihren Villen und 


Mittwoch, 


Ausſchreitungen der Tschechen gekommen. 
Telegramm berichtet: In Brünn fanden a 


am Sonntag in Brünn und Prag zu 1 60 


Sonntag blutige Exzeſſe der Tſchechen worfen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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Verantwortlicher Schriftleiter i. V.: Carl Auguſt Müller in Thorn. 
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4. Oktober 


Ein [eingeſchlagen wurden. 


Seglerſtraße 11. Anzeigenpreis: 


Lehrerinnenheim, zahlreiche Fenſterſcheiben 
Gegen die Wache, 
die blank ziehen mußte, wurden Steine ge⸗ 
Ein Verſuch der Demonſtranten, zum 


gegen die deutſche Stadtbevölkerung ſtatt “ euſſchen Theater zu gelangen, wurde von der 


Tſchechiſches Jandvolk war aus der umgebung 
von Agitatoren in die Stadt geführt worden. 
Anlaß dazu gab der im deutſchen Haus in 
Brünn abgehaltene Volkstag der Deutſchen 
Mährens, der Proteſte gegen die fort⸗ 


ſchreitende Tſchechiſierung deutſcher Städte 


ſteigergewand freilich nicht recht paſſen. 


und Bezirke Mährens und gegen die Gründung 
einer tſchechiſchen Univerſität in Brünn beſchloß. 
Die tſchechiſchen Parteiführer hatten deshalb 
gleichfalls einen tſchechiſchen Volkstag in Brünn 
veranſtaltet und für maſſenhaften Zuzug aus 
allen tſchechiſchen Landesteilen geſorgt. Infolge⸗ 
deſſen befanden ſich die Teilnehmer des deutſchen 
Volkstages in der Minderzahl. Die Tſchechen 
beſetzten alle Straßen und Plätze, ſchloſſen das 
Deutſche Haus ein und wollten die deutſchen 
Abgordneten und die Vertreter der deutſchen 
Städte am Eintrttt verhindern, zugleich be⸗ 
gannen die Tſchechen, die Fenſter deutſcher 
Häuſer einzuſchlagen. Als die Deutſchen 
Abwehr verſuchten, wurden ſie von den Tſchechen 
mit Steinen und Eiſenſtücken beworfen. Es 
Ram zu einem Straßenkampf; das 
Militär mußte ausrücken und Straßen 


und Plätze abſperren. Viele Deutſche 
wurden verletzt. Dem Profeſſor am 
deutſchen Polytechnikum Georg Wellner 


wurde in ſeinem Arbeitszimmer durch einen 
Steinwurf das linke Auge ausgeſchlagen. Die 
Exzeſſe der Tſchechen dauerten bis zum Abend 
fort. Wie ein weiteres Telegramm bertchtet, 
mußte die Rettungsgeſellſchaft in zahlt hen 
Fällen Hilfe leiſten. Im allg. meinen Kr“ on⸗ 
haus wurden ſechs erheblich Verletzte aufg 
gowmen Much Machts selitten Verwun ung 
Den ganzen Tag war der Straßenverkehr ge⸗ 
ſtört; zahlreiche Perſonen wurden verhaftet. 
Die Exzeſſe in Prag entſtanden, wie 
ein Telegramm meldet, infolge des polizeilichen 
Verbots einer Verſammlung der tſchechiſch⸗ 
nationalen Sozialiſten für das allgemeine Wahl⸗ 
recht und gegen die Verteuerung der Lebens⸗ 
mittel, alſo wegen einer Sache, mit der die 
Deutſchen garnichts zu tun hatten. Sofort 
aber richtete ſich die Wut des Pöbels gegen die 
Deutſchen. Es kam zu wüſten Straßenſzenen, 
wobei in deutſchen Gebäuden, wie der 
Turnhalle, Studenten-Leſehalle, und dem 


— 


großen Hotels ſich ſammelt, will das 925 

as 
Fremdenpublikum von Schmecks und Tatra⸗ 
Lomnitz beſteht wohl zum größten Teil aus 
Magyaren, während am Cſorber⸗See, in Wesz⸗ 
terheim und noch mehr in Hoch Hagi viele 
Deutſche ihre Sommerfriſche nehmen. Unſere 
Reiſegeſellſchaft zerſtreute ſich an dieſem Tage 
nach dem Belieben eines jeden. Der eine zog 
muſikaliſche Genüſſe vor, — an verſchiedenen 
Orten ſpielten ungariſche Kapellen ihre Weiſen, 
— andere das Kaffeehaus. Anſichtskarten 
ſchrieben alle. 

Am andern Vormittag, — es hatte ſich 
wieder aufgeheitert — marſchierte die Schar 
auf dem ſchönen Maria⸗Thereſien⸗Weg durch 
Wieſe und Wald nach Matlaſenau, einer Perle 
unter den Standquartieren der Tatra. Man 
kann ſich in dieſem Waldgürtel des Gebirges 
ganz in unſere deutſchen Mittelgebirge ver⸗ 
ſetzt denken, — auch die Flora zeigt uns 
lauter Bekannte, — nur daß die mächtigen 
Hochgipfel immer wieder zur Seite zwiſchen 
den Bäumen auftauchen. Wie über Schmecks 
ſo dominiert auch in der Gebirgsanſicht von 
Metlaſenau die prachtvolle Lomnitzer Spitze 
(2634 m). Deren Flanke gingen wir nach⸗ 
mittags zu Leibe. Wir wollten zum Stein⸗ 
bachſee, (1750 m) doch verfehlten wir ihn dicht 
vorm Ziel, und es war zu ſpät, ihn noch auf⸗ 
zuſuchen, als wir den Fehler merkten. Doch 
auch an dem kleinen Nachbarſee, den wir nach 
einer Irrfahrt über Geſtein und Krummholz 
erreichten, hatten wir dasſelbe großartige Bild, 
nach der ſchönen Abbildung zu urteilen, die in 
der Tatranummer der Leipziger Illuſtrierten 
Zeitung vom Mai d. Js. ſich findet. 

Zwei Stunden von Matlaſenau liegt in 
dichtem Walde der Kurort Höhlenhaim, ſo 
genannt nach der berühmten Beles Tropfſtein⸗ 


Wache vereitelt. Auch noch im Laufe der 
Nacht wurden in der deutſchen Univerſität, in 
deutſchen Reſtaurationen, im Studentenheim und 
in deutſchen Vorſtadtſchulen von Tſchechen die 
Fenſter eingeſchlagen. 


Die nächſte Kaiſerreiſe. Die Jacht 
„Hohenzollern“ erhielt Befehl, am Donnerstag 
nach Pillau abzudampfen, dort am 7. Okt. 
den Kaiſer einzunehmen und die Fahrt nach 
Glücksburg behufs Beteiligung des Kaiſers 
an der Hochzeitsfeier des Herzogs von Koburg⸗ 
Gotha anzutreten. Die „Hohenzollern“ landet 
den Kaiſer in Swinemünde nach Beendigung 
der Feſtlichkeiten. 


Tittoni und die europäiſche Politik. Auch 
der italieniſche Miniſter, der ſoeben mit dem 
deutſchen Reichskanzler konferiert hat, iſt da⸗ 
von überzeugt, daß die politiſchen Beziehungen 
der Mächte in Europa zurzeit durchaus be⸗ 
friedigend ſind. Aus Paris wird dazu berichtet: 
Der italieniſche Miniſter des Aeußeren Tittoni 


hält nach einer Mitteilung des Temps die 
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. daß man einander ſechs Monate lang 


allerhand böſe Abſichten zuſchrieb, die niemals 
exiſtierten. Tittoni meint, daß Frankreichs 
gegenwärtige äußere Politik die der höflichen 
Selbſtändigkeit ſei, das heiße, die von „einem all⸗ 
gemeinen Vertrage weſentlich verſchiedene, Entente 
cordiale‘ mit England hindere Frankreich keines⸗ 
wegs an der Pflege angenehmer Beziehungen 
mit Deutſchland“. Mache doch auch Italien 
im Intereſſe ſeiner Mittelmeerpolitik von dem 
Rechte der höflichen Selbſtändigkeit im fort⸗ 
geſetzt guten Einvernehmen mit England Ge⸗ 
brauch, ohne ſeine Dreibundpflicht zu verletzen. 
Es ſei überhaupt ein Irrtum, daß die Be⸗ 


höhle, die man von da aus in einer halben 
Stunde erreicht. Hier befindet man ſich ſchon 
außerhalb der Hohen Tatra im engern Sinne 
in der anſchließenden Kette der Béles Kalk⸗ 
alpen, hauptſächlich aus Triaskalken beſtehend, 
die zur Höhlenbildung neigen. Die Höhle, die 
elektriſch beleuchtet wird, iſt eine der ausge⸗ 
dehnteſten ihrer Art und zeigt alle die be⸗ 
kannten Tropfſteinwunder. Mit ſtark ange⸗ 
ſtrengter Phantaſie — gilt es doch, alle die 
ſchönen Dinge, die der Führer in den grotes⸗ 
ken Geſtalten der Stalaktiten und Stalagmiten 
findet und nennt, wirklich zu ſehen — ſtolz, 
einige tauſend Stufen erklommen zu haben, 
kehrt man zur Oberwelt zurück und iſt froh, 
wieder zu atmen im roſigen Licht. 

Die beiden letzten Wandertage ſollten zu 
einem Beſuch der galiziſchen Seite verwandt 
werden. Da hieß es nun einmal mit vollem 
Ruckſack marſchieren, — bisher hatte, wenigſtens 
bei den Hochtouren, das Gepäck größtenteils 
im Standquartier zurückbleiben können. Stramme 
Märſche ſtanden bevor, und mit der Unter⸗ 
kunft iſt es drüben auch viel ſchlechter beſtellt. 
Die großen Grundbeſitzer, denen dort ganze 
Quadratmeilen des Gebirges gehören, er⸗ 
ſchweren, wohl der Jagd wegen, die Anlage 
von Gaſthäuſern. Nur wenige Stätten finden 
ſich, wo man ein primitives Nachtquartier 
findet. Zakopere, das am Nordrand des Ge⸗ 
birges als vielbeſuchte Sommerfriſche dient, 
lag für uns zu weit ab. Über das zu er⸗ 
wartende Nachtquartier gingen bedrohliche Ge⸗ 
rüchte um, Inſektenpulver ſollte zu den not⸗ 
wendigſten Ausrüſtungsſtücken gehören. In⸗ 
deſſen ſo ſchlimm iſt die Sache nicht. Voll 
war es freilich, ziemlich unordentlich und recht 
geräuſchvoll in den Holzhütten am Fiſchſee, 
aber wir fanden ein ganz leidliches Matratzen⸗ 
lager, zum Teil ſogar ſaubere Betten. In 
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ziehungen zwiſchen Berlin und London Beſorg 
niſſe rechtfertigen. „Beide Regierungen wollen 
die Erhaltung des Friedens und beſitzen trotz 
aller Verhetzungen Selbſtbeherrſchung genug, 
dieſes Friedensprogramm zu erfüllen.“ 

Zur Beratung der Reichsfinanzreform 
wird nach der „Köln. Ztg. der Bundes- 
ratsausſchuß am nächſten Freitag zu⸗ 
ſammentreten, alſo ſofort nach Überweiſung 
der Geſetzesvorlage aus dem Plenum an den 
Ausſchuß. 

Aus Afrika zurück. Der Poſtdampfer 
Eleonore Woermann mit den von der Studien⸗ 
reiſe nach Togo und Kamerun zurückkehrenden 
Reichstagsabgeordneten an Bord iſt 
Sonntag Nachmittag im Hamburger Hafen wieder 
eingetroffen. Alle Mitglieder befinden ſich in 
beſter Geſundheit; ſie äußerten ſich hoch be⸗ 
friedigt über den Verlauf der Reiſe und 
ſprachen ihren Dank über den angenehmen 
Aufenthalt und die vorzügliche Verpflegung an 
Bord des Dampfers aus. Am. Abend reiſten 
die Herren nach Berlin weiter. 

Die Abgeordnetenwahlen zum fächſiſchen 
Landtag haben am Montag jtatigefunden. 
An Stelle der ausgeſchiedenen 30 Abge⸗ 
ordneten wurden gewählt: 19 Konſervative, 
8 Nationalliberale, 1 Reformpartei, 1 Frei⸗ 
ſinniger und 1 Sozialdemokrat. Die zweite 
Kammer ſetzt ſich demnach zuſammen aus 53 
Konſervativen, 24 Nationalliberalen, 2 Mit⸗ 
gliedern der Reformpartei 2 Freiſinnigen und 
1 Sozialdemokraten. Der Sozialdemokrat 
wurde im 37. ländlichen Wahlbezirk gewählt; 
es iſt der Reichstagsabg. Goldſtein, der 52 
Stimmen erhielt, während auf den konſervativen 
Gegenkandidaten nur 44 Stimmen entfielen. 
Bayeriſche Agrarier und die Fleiſchnot. 


* 
ie 
ſchaftlichen Vereins in Bayern fol⸗ 
genden Antrag Beckh an: Die Staatsregierung 
möge in dem Bundesrate darauf hinwirken, 
daß die Schutzmaßregeln zur Ver⸗ 
hinderung der Einſchleppung von Seuchen 
durch ausländiſche Schlachttiere nicht abge⸗ 
ſchwächt und in dieſer Richtung der Agitation 
für die Oeffnung der Grenzen keine 
weiteren Zugeſtändniſſe gemacht werden mögen. 
Die Regierung möge außerdem die eine 
Oeffnung der Grenze beantragenden Städte 
veranlaſſen, bis zur Wiederkehr normaler 
Preisverhältniſſe die gemeindlichen Aufſchläge 


mancher Schweizer Klubhütte iſt man ſchlechter 
untergebracht, ganz zu ſchweigen von einem 
Heulager in Sennhütten, das oft ſehr wenig 
den poetiſchen Almvorſtellungen entſpricht. Un⸗ 
terwegs gab es von Zeit zu Zeit in den 
Jagdhütten gute Milch. Nur ein Exemplar 
von Gorale, — ſo nennt man dieſe polniſchen 
Bergbewohner — der uns im Podepleskittel 
ſeine Milch teuer genug verkaufte, rechtfertigte 
den Ruf der Gegend gründlich, ſodaß wir ihn 
und ſeinen nach innen gewandten Schafpelz 
gern um eines Bergſtocks Länge vom Leibe 
hielten. 

Die kleinen Unbequemlichkeiten dieſer Tage 
wurden durch landſchaftliche Genüſſe im reichſten 
Maße aufgewogen. Der Kopa⸗ oder Sattel⸗ 
paß (1740 m hoch), den wir zum Überſtieg 
wählten, trennt die Tatra von den Beles 
Kalkalpen. Links ſchaut man auf die Oſtſeite 
der Lomnitzer Gruppe, ein hochalpines Glanz⸗ 
ſtück, rechts auf die ganz anders geformten 
klotzigen Kalkberge, rückwärts über die weite 
Ebene auf die ſanftgeſchlungenen, Welle auf 
Welle in der Form verblauenden niedern Berg⸗ 
rücken. Hier auf den Kalkboden finden ſich 
auch weite herrlich grüne Almen. Jenſeits 
wendet man durch die langgeſtreckten, waſſer⸗ 
durchrauſchten Täler der Javorinka und Bialka, 
die auch ganz alpinen Charakter haben. 

Ein wahres Schauſtück iſt dann der Fiſch⸗ 
ſee (1390 m) und das 200 m höher liegende 
große Meerauge, auf die wir 8 Tage vorher 
von der Meeraugſpitze herabgeſehen hatten. 
Lange weilten wir bis zur Abenddämmerung 
am Ufer des Meerauges und bewunderten die 
großen Wände, die in ungeheurer Steilheit 
(60° im Mittel) an 1000 m hoch ſich ringsum 
auftürmen. Wieder möchte ich den Leſer auf 
die farbigen Abbildungen in der Illuſtrierten 
Zeitung verweiſen, die eine Vorſtellung von 
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auf Fleiſch und die Schlachthausgebühren auf- 
zuheben beziehungsweiſe herabzumindern. — 
Die „Seuchengefahr“ als Grund gegen die 
Oeffnung der Grenze anzuführen iſt nicht mehr 
ganz neu. Ob die Herren Landwirte in 
München wohl ſelbſt von der Triftigkeit ihrer 
Seuchenfurcht überzeugt ſind? 

Neue Kolonialpläne. Gleich zwei ſü d weſt⸗ 
afrikaniſche Eiſenbahnprojekte 
auf einmal ſollen nach der „Deutſchen Tagesztg.“ 
dem Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt zu⸗ 
gehen, die Linie Lüderitzbucht⸗Kubub⸗Keetmans⸗ 
hoop und die Linie Windhuk⸗Rehoboth⸗Keet⸗ 
manshoop. Es ſei noch nicht gewiß, ob dieſe 
in den Etat eingeſtellt oder als beſondere Vor⸗ 
lage eingebracht werden. Für die zweite Linie 
war ſchon in der vorigen Seſſion zu Vor⸗ 
bereitungsarbeiten eine Summen von 200 000 
Mk. eingeſtellt, ſie wurde aber vom Reichstag 
abgelehnt. 


Neue Opfer der Aufſtände. Ein Tele⸗ 
gramm aus Windhuk meldet: Am 23. 


September beim Überfall der Signalſtation 
Oas gefallen: Sergenant Otto Müller, 
geboren am 21, 11. 79 zu Schubin, früher 
im Königlich Württembergiſchen Ulanen⸗Regiment 
Nr. 20; Gefreiter Frauz Jurkſchat, geboren 
am 1. 5. 82 zu Pillkallen, früher im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 59; Reiter Paul Rauch, ge⸗ 
boren am 10 10. 82 zu Schwetz, früher im 2. 


Rußland. 

6 Kuropatkin als Zeuge in der Port 

Arthur Angelegenheit. Man meldet aus 
Petersburg, daß die Kommiſſion, die ſich mit 
der Port Arthur⸗ Angelegenheit beſchäftigt, 
beſchloſſen hat, den General Kuropatkin jo 
bald als möglich als Zeugen zu vernehmen. 
Die Kommiſſion hat nach dem bisherigen 
Verlauf der Unterſuchung über die Kapitulation 
von Port Arthur gefunden, daß es nötig iſt, feſt⸗ 
zuſtellen, welche Rolle Kuropatkin bei der Er⸗ 
bauung der Befeſtigungen Port Arthurs ge⸗ 
ſpielt und welche Maßnahmen General Kuro⸗ 
patkin von denen, die er zum Entſatz Port 
Arthurs treffen mußte, tatſächlich getroffen hat. 

Vorbereitungen zu weiteren Unruhen. 
Die Warſchauer Zeitung Kuryer Warſzawski 
meldet: In der Eiſenfabrik Oſtrowiec iſt der 
ganze Dynamitvorrat von 180 Pfd. 
md off alem Pechcfübten Haufen unter An: 
wendung von Gewalt verübt worden. — In 
Batum entdeckte die Polizei, welche mehrere 
Fabriken in dem Stadtviertel, in dem die 
Naphtha⸗Niederlagen ſich befinden, ſtark be⸗ 
wachte, in einer eine Anzahl Gewehre und 
Munition. Es treffen weitere Truppen⸗ 
verſtär kungen ein. Man beabſichtigt 
eine Truppenmacht bis zu 25000 Mann 
zu ſchaffen. 

Kondratenkos letzte Fahrt. Die Leiche 
des Generals Kondratenko, des Helden von 
Port Arthur, iſt in Odeſſa eingetroffen. 
Der Sarg war mit Silberkränzen bedeckt, die 
von der Mandſchuriſchen Armee, den Generalen 
n —— —-—-—-—-—-¼ —— 


Lenewitſch und Stöſſel, der Stadtverwaltung 
von Odeſſa und anderen Städten gewidmet 
waren. Von hier erfolgt die Überführung des 
Sarges auf einer Lafette ruhend, unter Geleit 
einer Ehrenwache, die aus Mannſchaften der 
ehemaligen Beſatzung von Port Arthur zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, nach Petersburg, wo die 
Beiſetzung in Anweſenheit des Kaiſers er⸗ 


folgen ſoll. 
Frankreich. 

Ein Miniſter über den Frieden. Die 
franzöſiſchen Miniſter reden gern und viel. 
Der Ackerbauminiſter Ru an hielt am Sonn⸗ 
tag in Nancy bei der Einweihung einer land⸗ 
wirtſchaftlichen Schule eine Rede, in welcher 
er ausführte, daß Frankreich nach 1870 einen 
bedeutenden Aufſchwung genommen 
hätte. Er ſchloß daran an, daß Fran 
bei einem kürzlichen Anlaß vom Stan 
der äußeren Politik gezeigt habe, daß, 
es auch Freundſchaften beſitze, es doch 
geheimen Verträge habe. Rouvier he 
angemeſſene Sprache gefunden und habe 
daß das Einvernehmen, welches er ge 
habe, auf lange Zeit hinaus den 
zwiſchen Frankreich und ſeinen Nachbar 
hergeſtellt habe. Gemeint war n 
Deutſchland und das Marokko⸗Ab komme. 


ER 


Die franzöſiſchen Poſtbeamten haben ſich 


organiſiert. 4500 Unterbeamte der Poſt, der 
Telegraphen⸗ und Telephonämter beſchloſſen am 
Sonntag in Paris, ſich als Syndikat zu 
konftituieren, um die Intereſſen der Vereinigung 
bei den öffentlichen Gewalten zu vertreten; 
ferner genehmigten ſie die Schaffung einer 
Kaſſe, um andere ausſtändige Korporationen 
zu unterſtützen. 

Rouvier vor dem Fall? Die radikale 
Preſſe kündigte dem Kabinett Rouvier die 
Heerfolge auf. Loubet werde, meint die Lan⸗ 
terne, Ende Oktober zum Miniſterwechſel 
genötigt ſein. Die bei einem Bankette in 
Saint Etienne zu Ehren der Trennung 
von Staat und Kirche gehaltenen Reden waren 
gleichfalls gegen die ſchwankende innere Politik 
des Kabinetts gerichtet. Allgemein fiel auf, 
daß Jaures dieſem Bankette unentſchuldigt 
fernblieb. 

Ein Verluſt von 50 Millionen. Der 
franzöſiſche Kreuzer „Sully“ der in der 
Bucht von Along aufgelaufen war, und bei 
dem ſich alle Abſchleppverſuche als vergeblich 
herausgeſtellt hatten, iſt bei einem Taifun in 


der Mitte auseinandergebrochen. Der 5 
hintere Teil iſt in 30 Meter Tiefe, der vordere 
Teil in ungefähr 15 Meter Tiefe geſunken 


230m Innen at mar. fab, für einn 
2 Morne Mals ergen könne 


Schweden. 

Die Wahlen zur Zweiten ſchwediſchen 
Kammer find jetzt abgeſchloſſen; fie zeigen, 
daß eine Verſchiebung nach links ſtattgefunden 
hat. Von 230 Wahlen ſind 61 Neuwahlen, 
10 der Neugewählten ſind Sozialdemokraten, 
welche früher 4, jetzt 14 Vertreter haben, 
mindeſtens 34 gehören der liberalen Partei 
an. Die Parteiſtellung zum Reichstag kann 
noch nicht beſtimmt abgegeben werden, da viele 
der Gewählten ihren Standpunkt noch nicht 
genau präziſiert haben. Seitens der Rechten 
rechnet man darauf, daß 107 Mitglieder der 
Rechten Moderate, 109 Liberale und 14 


der grandioſen Schönheit dieſes Landſchafts⸗ 
bildes geben. 

Der Rückweg nach Ungarn führte uns 
durch das Podeplaskital über den intereſſanten 
Polniſchen Kamm (2200 m) ins Felker Tal, 
in das der höchſte Gipfel der Tatra, die Franz⸗ 
Joſephs⸗ Spitze (früher Gerlsdorferſpitze ge⸗ 
nannt) herabſchaut. Leider wurde uns die 
Gunſt des Wetters, die wir bis dahin genoſſen 
hatten, untreu; auf der Kleinen Viſoka (2430 m), 
die ein Teil der Geſellſchaft vom Poln. Kamm 
aus beſtieg, gab es Nebel und leichten Regen. 
Raſch eilten wir nun hinab zu dem gaſtlichen 
Haus, das die treffliche deutſche Sektion 
Schleſien des Karpathenvereins im Felker 
Tal erbaut hat, und nach kurzer Raſt zum ver⸗ 
trauten Weszterheim. 

Am andern Morgen ſtrömte der Regen, 
als wir abrückten. Es war, als ſollten wir 
zum Schluß noch erfahren, wie gut wirs in 
den 11 Marſchtagen getroffen, wie ganz an⸗ 


ders es dem Gebirgswanderer ergehen kann. 


Uns focht das üble Wetter nicht mehr viel 
an. In feſtem Tritt und Schritt marſchierten 
wir noch einmal durch Schmecks und dann 
hinab nach dem großen deutſchen Ort Groß⸗ 
Schlagendorf, der leider, wie die Zeitungen 
meldeten, kürzlich einem großen Brande zum 
Opfer gefallen iſt. Dort fanden wir die be⸗ 
haglichſte Aufnahme im „Park Weszter“. Vor 
Jahren, ehe die großen Touriſtenhäuſer am 
Gebirgsfuß entſtanden, war dies ein Haupt⸗ 
quartier aller Tatrawanderer. Jetzt iſt es 
hier ſtiller geworden, um ſo beſſer iſt man bei 
dieſem trefflichen Deutſchen aufgehoben, der 
der neben dem Gaſthaus eine große Landwirt⸗ 
ſchaft betreibt, übrigens auch Beſitzer von 
Weszterheim iſt. Schön gensſſen wir auch 
von hier aus den Anblick der ganzen Tatra 
in wechſelnder Beleuchtung, in Gewitterſtim⸗ 
mung und Abendrot. Ein vergnügter Ab⸗ 


ſchiedsabend bei feurigem Szamorodner Wein 
und fröhlichem Kommersgeſang beſchloß 
den Tag. 

Am andern Morgen führte uns die Bahn 
von dem nahen Städtchen Poprad aus der 
Heimat zu. Noch einmal ſahen wir vom Zug 
aus das Gebirge, in dem wir ſo frohe Wan⸗ 
derſtunden genoſſen, ſo viele erhebende Ein⸗ 
drücke einer gewaltigen Natur empfangen hatten. 
Ein intereſſantes Erlebnis brachte noch die 
Reiſe. Im gleichen Zug mit uns fuhren die 
Führer der magyariſchen Unabhängigkeits- 
partei, Koſſuth und Graf Apponyi, jetzt die 
Männer des Tages in Ungarn, zu einer Agi⸗ 
tationsverſammlung in Szent Miklos, dem 
Hauptort von Liptau. Dort großer Empfang, 
weißgekleidete Jungfrauen, Vereine mit Natio⸗ 
nalfahnen, endloſe Eljen⸗Rufe, helle Begeiſte⸗ 
rung. Von unſeren Fenſtern konnten wir aus 
nächſter Nähe die Reden anhören, freilich nicht 
verſtehen, mit denen die beiden dem Begrü⸗ 
ßungsredner erwiderten; Koſſuth, „der unge⸗ 
krönte König“ von Ungarn, ein etwas ſchlaffer, 
geſchwollener Herr, Apponyi eine ariſtokratiſche 
Erſcheinung mit kühngeſchnittenen Zügen. Wie 
man uns auf der Fahrt erzählte, erwartete 
man bei der bevorſtehenden Wahl blutige 
Köpfe und hatte reichlich Militär und Land⸗ 
jäger hingeſchickht. Sie iſt dann übrigens un⸗ 
entſchieden geblieben, den Ausfall der Stich⸗ 
wahl haben wir aus den Zeitungen nicht 
erfahren. 

Erſt nach längerem Aufenthalt konnte unſer 
Zug, deſſen Trittbretter voller Menſchen hin⸗ 
gen, die Station verlaſſen. Ein Nachtquartier 
wurde noch in Breslau genommen und der 
Beſichtigung ſeiner Sehenswürdigkeiten der 
nächſte Tag gewidmet. Dann brachte der 
Nachtſchnellzug die Geſellſchaft nach 14tägiger 
Reiſe in die Heimat. 


Sozialdemokraten gewählt ſind, während nach 
Meinung der Linken 116 Mitglieder der Linken, 
100 der Rechten und 14 Sozialdemokraten ge⸗ 
wählt worden. 

England. 

Englands Rüſtungen. Der Londoner 
Korreſondent des „B. T.“ berichtet: Die 
Admiralität hat beſchloſſen, auch Dover zu 
einer erſtklaſſigen Flottenſtation 
und Feſtung zu machen. Innerhalb achtzehn 
Monaten wird die große ſüdliche Mole fertig 
und der Hafen dadurch vollſtändig gegen See 
geſchützt ſein und auch den darin liegenden 
Flotten Schutz gegen Torpedoangriffe gewähren. 
Sobald der Hafen vollendet iſt, werden die in 
in Chatham, Portsmouth und Plymouth 
ſtationierten Reſervediviſionen nach Dover über⸗ 


iedeln und eine gemeinſame Flotte bilden, 


Unitäten zu ſein. Nimmt man hinzu, 
ch Singapore eine ähnliche Aufgabe in 
erhält wie Dover im Kanal, jo merkt 
ur Genüge die Abſicht, den Seeweg 
rem Oſten Aſiens unter die Kontrolle 
ds zu bringen. 
Spanien. 
ne Kabinettskriſis? Gerüchte über eine 
ſe Aenderung im Kabinett bald nach Er⸗ 
g des Parlaments werden auch jetzt 
wieder von Madrid aus verbreitet. Auch 
die Blätter rechnen mit der Möglichkeit einer 
teilweiſen Neubeſetzung des Ka⸗ 
binetts. 
Amerika. 

Rooſevelt in Lebensgefahr. Präſident 
Rooſevelt nebſt Familie ſchwebten am 
Sonntag, wie dem „B. T.“ aus Newyork ge⸗ 
kabelt wird, auf der Rüchkreiſe von Oſterbai 
nach Waſhington in großer Gefahr. Infolge 
Achſenbruches murde der Salonwagen des 
Präſidenten 100 Meter weit neben den 
Schienen hergeſchleppt. Der Sohn 
und die Gattin des Präſidenten erlitten leichte 
Hauptabſchürfungen, während die übrigen 
Familienmitglieder mit dem bloßen Schrecken 
davon kammen. Dieſer Unfall brachte dem 
Präſidenten großartige Ovationen ein. Auf 
allen Bahnhöfen, die weiterhin die Reiſe berührte, 
begrüßten ihn Tauſende enthuſiaſtiſch. Rooſe⸗ 
velt hatte ſich für den Empfang in 

woſelbſt er erſt abends ein⸗ 
liell verbeten. Deſto ein⸗ 
voller ie Ovation einer niemals 
Zahl verſammelten Volks⸗ 


greß jolk ſidenten bei ſeinen künftigen 
Rundreiſen Extrazuge ſtellen. 

In der Republik Kuba ſcheinen nette 
Zuſtände zu herrſchen. General Gomez, der 
Führer der Liberalen in Kuba, erbat nach 
einer Meldung der „Frkft. Ztg“ die Inter⸗ 
vention des amerikaniſchen Geſandten Squiers 
gegen die Mißbräuche und die Willkür des 
Präſidenten Palma. Squiers lehnte die Inter⸗ 
vention ab. 5 


Culm, 2. Oktober. Herr Kaufmann 
Guſtav Dähn, in Firma C. H. Dähn, einer der 
älteſten und geachtetſten Kaufleute hierſelbſt 
feierte am Sonnabend ſein fünfzigjähriges Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Berufsjubiläum. Eine große An⸗ 
zahl von Glückwunſchſchreiben und ⸗Depeſchen 
ſprach von der Wertſchätzung, welche die Firma 
und ihr Inhaber genießt. 

Schwetz, 3. Oktober. Freitag nachmittag 
herrſchte hier und in der Umgegend ein ſtarkes 
Gewitter. Ein Blitzſtrahl fuhr in die Scheune 
des Beſitzers Jantz in Hardenberg, und im 
Augenblick ſtand dieſelbe in vollem Brande. 
Ein Retten war beim herrſchenden Winde aus⸗ 
geſchloſſen. 5 f 

Marienburg, 2. Oktober. Geſtern abend 
gegen 7 Uhr brannte das dem Hoßfbeſitzer 
Herrn Figuth in Klein Lichtenau Abbau ge⸗ 
hörige Wohnhaus nebſt Stallungen und Scheune 
vollſtändig nieder. Bei dem herrſchenden Sturm 
griff das Feuer ſo ſchnell um ſich, daß nur 
wenig gerettet werden konnte. Herr F., der 
bei Ausbruch des Feuers nicht zu Hauſe war, 
iſt nur mit einer geringen Summe verſichert. 
Das Feuer ſoll durch Exploſion einer 
Petroleumlampe enſtanden ſein. 

Heinrichswalde, 2. Oktober. Die 
„Kreisnachrichten“ melden: In der Nacht von 
Sonntag zu Montag wurde in der Poſtagentur 
Motziſchken ein Einbruch verübt und die 
Kaſſe beraubt. Den Einbrechern ſind 1500 Mk. 
in die Hände gefallen. 

Elbing, 2. Oktober. Unter ſehr reger 
Beteiligung ſeitens der Gemeindemitglieder, der 
Vertreter der kirchlichen und ſtädtiſchen 
Behörden fand am Sonntag die Feier des 
500 jährigen Jubiläums der Heiligen 
Leichnams kirche ſtatt. Die Kirche war 
feſtlich geſchmückt. Unter dem Geläute der 


Ololtsc engen, dev Ron 


Glocken fand um 10 Uhr von dem Pfarrhauſe 

aus der feſtliche Einzug in die Kirche ſtatt. 

In dem Feſtzuge bemerkte man außer den 

Geiſtlichen, den Mitgliedern des Kirchenrates 

und der Gemeindevertretung die Herrn 

Konſiſtorialpräſident D. Meyer⸗Danzig, General⸗ 

ſuperintendenten D. Döblin⸗Danzig, Geheimrat 

Elditt, Landrat von Etzdorf, Kunſtmaler 

Fahlberg⸗Berlin uſw. Die Liturgie hielt Herr 

Prediger Heuer ab. Herr Generalſuperintendent 

D. Döblin hielt die Feſtpredigt. Herr Super⸗ 

intendent Schiefferdecker gab den Feſtbericht, 

welchem wir folgendes entnehmen: Im Jahre 

1400 brannte die von Schiffern gegründete 

St. Georgskapelle ab, nur die Hoſtie blieb 

unverſehrt. Der Ordensgebietiger Helling 

Schwan baute um dieſe die Kirche zum 

Heiligen Leichnam, welche im Jahre 1595 

evangeliſche Pfarrkirche wurde. Im Jahre 

1775 erhielt die Kirche am öſtlichen Giebel 
einen Anbau; am 31. Auguſt 1896 wurde 

durch Herren Generalſupperintendenten Döblin 
der letzte Erweiterungsbau eingeweiht. Die 
Kirche hat jetzt 1000 Sitzplätze. 1646 wurde 
durch den Töpfermeiſter Gutrecht der Altar 

erbaut. Dieſer iſt jetzt durch den Kunſtmaler 
Fahlberg⸗Berlin nach den Anordnungen des 
Provinzialkonſervators Schmidt⸗Marienburg 
erneuert worden. Zu den Koſten der Wieder⸗ 
herſtellung ſteuerten bei der Kultusminiſter 
800 Mk., die Stadt Elbing 500 Mk., die 
Kirchenkaſſe 600 Mk.; durch freiwillige Gaben 
kamen 700 Mark zuſammen. 

Elbing, 2. Oktober. Am Sonnabend 
verlor Rentier Gerhard Dyck aus Petershagen 
auf dem Wege von dort nach Elbing ein 
Kouvert mit 29900 Mk. (29 Tauſendmarkſcheine 
und 9 Hundertmarkſcheine). Herr Dyck hatte 
das Kouvert mit den Scheinen in der Bruſt⸗ 
taſche und es iſt anzunehmen, daß demſelben 
beim Herausnehmen anderer Briefſchaften aus 
der Taſche das wertvolle Kouvert entfallen iſt. 

Danzig, 2. Oktober. Sein n de der 
Dienſtjubiläum beging geſtern der bei der 
hieſigen Eiſenbahndirektion beſchäftigte Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsſekretär Alexander von 
Kaminski, dem aus dieſem Anlaß der 
Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen wurde. 
Der Kronenorden 4. Klaſſe wurde ihm bereits 
früher verliehen. 

Danzig, 2. Oktober. Das aus Südweſt⸗ 
afrika heimgekehrte Kanonenboot „Habicht“ 
ſtellte heute nach zehnjährigem, unterbrochenem 
Auslandsdienſt auf der Kaiſerlichen Werft 
behufs Vornahme umfaſſender Reparaturen 
mit Flaggenparade außer Dienſt. a N 
Danzig, 1. Oktober. Die Strafkammer 


in Maude rrusteille den Buuunlernehmer 


Schöps und den Maurerpolier CTzarnowski, 
die ſeinerzeit den Einſturz eines Neubaues am 
Brunshöferwege in Langfuhr wegen ſchlechter 
Bauausführung verſchuldet hatten, zu 600 be⸗ 
ziehungsweiſe 200 Mark Geldſtrafe. 

Rominten, 2. Oktober. Am geſtrigen 
Gottesdienſte nahmen als Gäſte der 
Majeſtäten auch Landwirtſchaftsminiſter von 
Podbielski, Oberforſtmeiſter von Altmann und 
Regierungs- und Forſtrat Hettenhauſen teil. 
Wie am vorigen Sonntag war auch diesmal 
der Chef der ruſſiſchen Gendarmerie in Kibarty 
anweſend. Nach der Mittagstafel fuhren die 
Majeſtäten, Prinzeſſin Luiſe, Miniſter von 
Podbielski und die übrigen Gäſte nach dem 
Kinderheim, wo die Dorfjugend mit Kaffee 
und Kuchen bewirtet wurde. Von hier aus 
begab ſich der Kaiſer mit Herrn von Podbielski 
und mehreren Herren der Umgegend nach 
Szittkehmen zur Beſichtigung des neuerbauten 
Johanniterkrankenhauſes, während die Kaiſerin 
etwas ſpäter direkt nach Jagdhaus Rominten 
zurückkehrte. Miniſter von Podbielski iſt heute 
früh von Goldap aus abgereiſt. 


Jaſtrow, 2. Oktober. Erftikt iſt hier 
der Maurer Bereit. Als er gemeinſchaftlich 
mit ſeinen Wirtsleuten das Mittageſſen einnahm, 
geriet ihm ein Stück Fleiſch in die Luft⸗ 
röhre. Die ärztlicherſeits ſofort angeſtellten 
Bemühungen, das Fleiſchſtück zu entfernen, 
waren ohne Erfolg. Der Verſtorbene war 38 
Jahre alt und verheiratet. — In ihrem Bette 
tot aufgefunden wurde die im Alter 
von 77 Jahren ſtehende Witwe Benke von 
hier. Als Urſache des Todes wurde ein 
Schlaganfall feſtgeſtellt. 


Bromberg, 2. Oktober. Noch in keinem 
Jahre iſt ſo viel Holz die Weichſel abwärts 
nach hier gekommen bezw. kommt noch, wie 
in dieſem Jahre. Bis jetzt haben die Hafen⸗ 
ſchleuſe bei Brahemünde 700000 laufende 
Meter paſſiert, weitere 450 000 laufende Meter 
liegen jetzt vor der Schleuſe auf der Weichſel 
und 150 000 laufende Meter ſind auf der 
Weichſel unterwegs nach hier. Bei dem Ein⸗ 
tritt eines frühen Winters und Froſtes, wenn 
bis dahin der Hafen nicht fertig und dem 
Betrieb übergeben iſt, ſteht gar viel auf dem 
Spiele; denn das Holz friert auf der Weichſel 
ein und iſt dann für die betreffenden Beſitzer 
verloren. Eine ſolche Menge von Holz wie in 
dieſem Jahre iſt übrigens noch nicht dageweſen. 
Die höchſte Ziffer belief ſich in einem Jahre 
auf 928 000 laufende Meter, in dieſem Jahre 
find es, wie oben angegeben, 1300 000 
laufende Meter. 


beſchloſſen, folgendes Gutachten an den Herrn 
Regierungspräſidenten abzuſenden: „Das Kauf⸗ 
mannsgericht Thorn erklärt ſich im Intereſſe 
der Ladeninhaber und Handlungsgehilfen für 
den allgemeinen und für alle Geſchäfte gelten⸗ 


hervorragenden Ruf, der ihnen voraufgegangen 
war, und ein außerordentlich ſtarkes Auditorium 


zierliche Rokoko⸗ Herren und Damen ein⸗ 


im Allegro wieder alles wie Karnevalstreiben 


Thorn, den 3. Oktober. 


— Zum Provinziallandtag findet, wie 
geitern bereits gemeldet, vom hieſigen Magiſtrat 


in der Stadtverordnetenverſammlung die Wahl 


zweier Abgeordneten am 23. d. Mts. ſtatt. 
Es iſt das erſte Mal nach der Ausſcheidung 
aus dem Landkreiſe, daß die Stadt Thorn ihre 
eigenen Vertreter zum Provinziallandtag ſelbſt 
wählt. 

— Zu dem 25jährigen Amtsjubiläum, 
das Herr Kreisausſchußſekretär Jäger am 
Sonntag begehen konnte, wurden ihm außer 
dem von uns bereits gemeldeten Kommerſe 
auch noch andere Ehrungen dra e Unter 
Führung des Herrn Landrats Dr. Meiſter be⸗ 
gaben ſich die Herren des Kreisausſchuſſes und 
die Kollegen des Jubilars in deſſen Wohnung. 


Der Herr Landrat hielt eine Anſprache, in der 


er die Verdienſte des Jubilars hervorhob 
und ihm eine Ehrengabe überreichte. Seitens 
des Kreistages wird das Jubiläum am 4. No⸗ 
wember durch ein Feſtmahl gefeiert werden. 
Eine große Anzahl Geſchenke nebſt Briefen 
und Telegramme ſind dem Jubilar zugegangen, 
darunter auch ein Schreiben von Herrn Ge⸗ 
heimen Regierungsrat von Schwerin. 

— Waldemar Meyer Quartett. In 
viel verſprechender Weiſe wurde geſtern die 
muſikaliſche Saiſon durch den Kammermuſik⸗ 
abend des Berliner Waldemar Meyer⸗Quartetts 
eröffnet. Die vier Künſtler, Herr Profeſſor 
Meyer an der Spitze, rechtfertigten vollauf den 


im großen Saale des Artushofes verſaumelt 
hatte. Einigen der Zuhörer war ja auch Prof. 
Meyer, der bereits 1899 hier ſpielte, kein 
Unbekannter mehr. Das Programm des 
Abends beſtand aus drei Perlen der Tondicht⸗ 
kunſt, dem Streichquartett Nr. 18, D⸗dur 
von Mozart, der % = dur- Romanze von 
Beethoven und dem G- moll = Streichquartett 
von Grieg. Das D- dur = Streichquartett 
Mozarts iſt eins feiner Werke, die für ihn 
charakterſtiſch ſind. In unnachahmlicher Grazie 
verbinden und verpflechten ſich die Melodien. 
Ab und zu klingt eine erſte Saite an, immer 
aber gewinnt der Frohſinn bald wieder die 
Oberhand. Wie lacht und kichert es im 
Allegretto, wie deutlich glaubt man im Menuett 


herſchreiten zu ſehen. Im Adagio erhebt ſich 
die Muſik zu einem innigen Gebet, worauf 


durcheinandertollt. Daß die zahlreichen tech⸗ 
niſchen Schwierigkeiten von den vier Künſtlern 
mühelos überwunden wurden, verſteht ſich von 
ſelbſt. Beſonders zu loben iſt der ſchöne, 
warme Ton, die außerordentliche Klarheit 
in der Ausführung und das bis in die kleinſten 
Einzelheiten tadelloje Zuſammenſpiel. Dasſelbe 
kann auch über die Wiedergabe des Griegſchen 
Streichquartetts geſagt werden. Das Ton⸗ 
werk des nordiſchen Komoniſten ſteht zu dem 
am Anfang gehörten in ſcharfem Gegenſatze. 
Ein Hauch von Melancholie ſcheint es zu 


durchwehen. Der erſte Satz bringt unverkenn⸗ 
bare Anklänge an Wagners „Fliegenden 
Holländer.“ Die gleiche ſtürmiſche See, von 


der ſich Wagner das Geiſterſchiff umbrandet 
dachte, mag auch Grieg vorgeſchwebt haben. 
Der Romanze und dem Intermezzo ſind 
Motive von einſchmeichelnder Schönheit zu 
Grunde gelegt, von derſelben Schönheit und 
Eigenart, die ſich in den Liedern Griegs 
findet. Die Romanze in F⸗ dur von Beet⸗ 
hoven gab uns dann Gelegenheit, Herrn Prof. 
Meyer als Soliſt kennen zu lernen. Sein 
eindringlicher, abgerundeter Vortrag und der 
edle Ton ſeines Spiels riſſen die Zuhörer zu 
nicht endenwollendem Beifall hin, ſodaß ſich 
der Künſtler zu einer Zugabe verſtehen mußte. 
Er wählte Schumanns „Springbrunnen“, ein 
Stück, daß ihm Gelegenheit gab, ſeine glänzende 
Technik voll zur Geltung zu bringen. Nicht 
unerwähnt ſoll bleiben, daß Herr Profeſſor 


Meyer als echter Künſtler ſich von allem 
Virtuoſentum — im ſchlechten Sinne — fern⸗ 
hielt. M. 


8 Kaufmannsgericht Thorn. Geſtern 
fand eine Geſamtſitzung des Kaufmannsgerichts 
zwecks Abgabe des Gutachtens für den 
8 Uhr⸗Ladenſchluß in Thorn ſtatt, zu 
der außer dem Vorſitzenden des K.⸗G., Herrn 
Bürgermeiſter Stachowitz, je 4 Beiſitzer aus 
den Kreiſen der Arbeitgeber und⸗Nehmer teil 
nahmen. Die Dis kuſſion geſtattete ſich inſofern 
intereſſant, als faſt einſtimmig betont wurde, 
daß die geſetzlich bewilligten 40 Ausnahmetage 
nicht den Nutzen dem Geſchäftsmanne bringen, 
der von dem Geſetzgeber z. Z. durch dieſe Ein⸗ 
richtung erhofft wurde, weil das Publikum 
ſich an den früheren Ladenſchluß gewöhnt 
hat und die für den Verkauf bis 10 Uhr frei⸗ 
gegebenen Tagen nicht mehr berückſichtigt. Es 
wurde auf Grund des Antrages der Herrn 
Kittler, Sternberg, Höhne und Sponer mit allen 
Stimmen der anweſenden Beiſitzer gegen eiue 


den 8 Uhr⸗Ladenſchluß an allen Wochentagen 
mit Ausnahme der Sonnabende“. 
Ausnahme der Sonnabende vom früheren 
Ladenſchluß hatten die Handlungsgehilfen ihre 
Stimme abgegeben, um nicht noch eine weitere 
Ausdehnung der wenig beachteten 40 Aus⸗ 
nahmetage herbeizuführen, da aber die Arbeit⸗ 


Gegen die 


geber für den 9 Uhr⸗Schluß am Sonnabend 
eintraten, gaben die Gehilfen, um eine Einigung 
zu erzielen nach. — Eine offizielle Aufforderung 
zur Abgabe einer Erklärung über den einheit⸗ 
lichen früheren Ladenſchluß dürfte in der 
nächſten Zeit an die Ladeninhaber ergehen, da 
bereits über ein Drittel der Inhaber der 
offenen Verkaufsſtellen eine ſolche bei der Kgl. 
Regierung in Marienwerder beantragten. 

— Der Oktoberumzug hat ſich in dieſem 


Jahr beſonders umfangreich geſtaltet, wozu 
wohl auch die bedeutenden Neubauten von 
Privat- und Beamten⸗Wohnhäuſern beigetragen 


haben mögen. 

An der St. Johaniskirche iſt man mit 
der Aufſtellung von Baugerüſten für die 
Renovierung der Fenſter beſchäftigt. 

— Eine Schnitzeljagd veranſtaltete heute 
früh das Offizierkorps des Ulanenregiments. 
Gegen 12 Uhr war die Jagd beendet und 
die Reiter kehrten, das Trompeterkorps des 
Regiments an der Spitze, zurück. 

— Der Taſchenfahrplan liegt der heuti⸗ 
gen Nummer Se Blattes, bei. 

— Schwurgericht. Die Anklage in der Sache, 
welche heute zur Verhandlung kam, richtete ſich gegen 
die Fiſcherfrau Joſefine Cichocki geb. Czerwinski aus 
Adl. Soßno, zurzeit in Unterſuchungshaft wegen wiſſent⸗ 
lichen Meineides. Ihre Verteidigung führte Herr 
Justizrat Rad t. Das der Anklage zugrunde liegende 
Sachverhältnis iſt folgendes: Gegen den Maurer und 
Kätner Thomas Murawski aus Zbiczno war ſeiner⸗ 
zeit ein Strafverfahren eingeleitet worden, weil er 
ſeinem Schwager dem geiſtesſchwachen Arbeiter Johann 
Cichocki gemißhandelt habe. Die heutige Angeklagte, 
als Enlaftungszeugin vernommen, jagte im Verhand⸗ 
lungstermin am 13. Dezember 1904 eidlich aus, daß 
ſie eines Tages zu Allerheiligen vorigen Jahres auf 
der Landſtraße bemerkt habe, wie zwei ihr unbekannte 
Männer mit Stöcken auf Cichocki eingehauen und erſt 
auf ihren Zuruf von ihm abgelaſſen hätten und da⸗ 
vongelaufen ſeien. Ungeachtet dieſer Bekundung ver⸗ 
urteilte das Schöffengericht Strasburg den Murawski 
zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. Infolge einge⸗ 
legter Berufung kam die Sache vor der Berufungs⸗ 
ftrafkammer in Thorn nochmals zur Verhandlung. 
Auch vor dieſem Gerichte wurde Cichocki als Zeugin 
vernommen. Sie verblieb bei ihrer früheren Bekun- 
dung, verweigerte aber die Beeidigung ihrer Ausſage 
und war dazu auch nicht zu beſtimmen, obgleich ſie 
deshalb zu einer Geldſtrafe von 150 Mk., im Nicht⸗ 
beitreibungsfalle zu 30 Tagen Gefängnis verurteilt 
wurde. Die Anklage behauptet nun, daß die Ausſage 
der Cichocki unwahr ſei und daß ſich die Cichocki durch 
Abgabe derſelben des Meineides ſchuldig gemacht habe. 
Die Cichocki behauptete auch heute, daß ſie ſowohl 
vor dem Schöffengericht in Strasburg, als vor der 
Berufungsftrafkammer in Thorn die reine Wahrheit 
bekundet habe. Die Beeidigung ihrer Ausſage in 
Thorn will ſie aus dem Grunde verweigert haben, 
weil ſie angetrunken geweſen ſei. 

— Gefunden wurde ein Pincenez. 


Podgorz, 3. Oktober. 

Verſchiedenes. Unter der Bahnführung 
bei Piask iſt jetzt ein zweiter Baskandelaber 
zur Aufſtellung gekommen, und beide Laternen 
ſpenden allabendlich ſolch eine Beleuchtung, daß 
man die ganze Unterführung ſehr gut überſehen 
kann. Beide Laternen werden mit Gas durch 
unſere Anſtalt geſpeiſt. — Die 10. Kompagnie 
des Inf.⸗Regts. von Borcke hat geſtern 
morgen das Rudaker Barackenlager verlaſſen 
und iſt mittels der Eiſenbahn Sendsburg (Oſtpr.) 
befördert worden. Dieſe 10. Komp. wird in 
Sendsburg den Stamm des dort zu formieren 
dem 3. Bats. Maſuriſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 146 bilden. 


Die Srundiiteinlegung der 
St. Georgenkirche, 


Geſtern nachmittag 4 Uhr fand die feier⸗ 
liche Legung des Grundſteines für den Bau 
der St. Georgenkirche in der Kaiſer Friedrich⸗ 
ſtraße zu Mocker ſtatt. Aus dem Kabinett 
der Kaiſerin, der Protektorin der Kirche, 
war folgendes Schreiben eingegangen: 

„Berlin, den 30. September 1905. 
An den 
Gemeindekirchenrat von St. Georgen, 
Thorn⸗-Mocher. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin 
haben mich beauftragt, den Kirchenorganen mit 
einem herzlichen Segenswunſch zum Tage der 
Grundſteinlegung Allerhöchſt derſelben Be⸗ 
dauern auszusprechen, daß weder eine perſön⸗ 
liche Gegenwart noch eine Vertretung ſich 
ermöglichen läßt. Ihre Majeſtät hoffen auf 
ein günſtiges und raſches Fortſchreiten des 
Baues und laſſen um gelegentlichen Bericht 
darüber bitten. 

Der Kabinettsrat. 
von Behr⸗Pinnow, Kammerherr.“ 

An der Feier nahmen teil der Superintendent 
der Diözeſe, Herr Waubke, der Ortsgeiſtliche, 
Herr Pfarrer Heuer, und 10 Geiſtliche der 
Umgegend, Herr Bürgermeiſter Stach owitz⸗ 
Thorn, als Vertreter des Patronats, die 


Kirchenälteſten, Herr Landrat Dr. Meiſter, 
Herr Gemeindevorſteher Falkenberg, Herr 
Kreisbauinſpektor Goldbach, als Bauleiter, 
Herr Pickelhein als Unternehmer, der Gemeinde⸗ 
vorſtand und Gemeindevertretung von Mocker 
und eine große Zahl von Gemeindemitgliedern, 
Zum Beginn der Feier ſang die Gemeinde den 
Choral: „Großer Gott, wir loben dich.“ 
Hierauf hielt Herr Superintendent Waubke 
die Weihrede, der er den Spruch aus dem 
Propheten Nehemia 4,6 zu Grunde legte, 
der lautet: „Aber wir baueten die Mauern 
und fügten ſie ganz aneinander bis an die 
halbe Höhe. Und das Volk gewann ein Herz 
zu arbeiten.“ Er führte etwa folgendes aus: 
Vor faſt 100 Jahren fiel das Gottes⸗ 
haus der St. Georgengemeinde den 
Feſtungswerken zum Opfer. Bis jetzt 
ging die Gemeinde als Gaſt zur Stadt in die 
Kirche. Das Bedürfnis nach einem eigenen 
Gotteshauſe wurde von Jahr zu Jahr größer. 
Der Wunſch wurde brennender, im eigenen 
Gotteshauſe zu beten. Da faßte die Behörde 
1285 Plan, zu bauen. Manches Jahr verging, 
is alle Hinderniſſe beſeitigt waren, bis die 
Koſten gedeckt waren. Nicht zum mindeſten 
verdanken wir es der Gnade Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin, der hohen Protektorin dieſer 
Kirche, daß wir heute den Grundſtein legen 
können. Heute iſt der Freudentag der Ge⸗ 
meinde, heute heißt es: „Das iſt der Tag, den 
Gott gemacht.“ Dieſes Gotteshaus ſoll ein 
Bollwerk ewiger Güter ſein. In ſeinen Mauern 
ſoll evangeliſcher Glaube gehegt und gepflegt 
werden. Hier ſoll die Gemeinde unter 
dem Worte Gottes das Leben in Gott 
ſpüren. An dieſem Bau arbeiten nur ſach⸗ 
verſtändige und fachkundige Hände. Und doch 
ſoll die Gemeinde nicht müßig ſtehen. Aus 
vielen Steinen wird ſich der Bau erheben mit 
ſeinem mächtigen Turm, ein Abbild eines 
Mannes, der da ſagt: „Hier ſtehe ich, ich 
weiche nicht.“ Und ſo ſei dieſes Haus ein 
Zeichen der Gnade, die dieſer Gemeinde wider⸗ 
fahren iſt, und zugleich eine Sammelſtelle 
treuen, evangeliſchen Glaubens. Das walte 
Gott! Hierauf ſang die Gemeinde: „Ich bin, 
Herr, zu dir gekommen“. Herr Pfarrer Heuer 
verlas ſodann die Urkunde, die dann in eine 
Metallkapſel gelegt wurde. In der Kapſel 
befinden ſich ferner: ein Abriß der Geſchichte 
der St. Georgengemeinde ſeit dem Jahre 1811 
(Abbruch der alten Kirche), eine Broſchüre des 
Pfarrers Andrieſſen-Frankfurt a. O. (früher 
Thorn, St. Georg) „Die Parochialverhältniſſe 
der ev. St. Georgengemeinde in Thorn und 
ihre eventuelle Anderung,“ ein Bericht über die 
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände des Kirchen⸗ 
kreiſes Thorn von 1904, eine Feſtordnung der 
Grundſteinlegung, eine Abbildung der alten 
1811 abgebrochenen Kirche und je ein Exem⸗ 
plar der Thorner Zeitung und der Thorner 
Preſſe. Während der Verſenkung der Kapſel 
ſang die Liedertafel unter Leitung ihres Diri⸗ 
genten, Herrn Krauſe⸗Thorn: „Die Himmel 
rühmen des ewigen Ehre“ von L. von 
Beethoven, und gleich darauf, da ſich die Ver⸗ 
ſenkung verzögert, „Herr Gott, dich loben 
wir“ von Wagner. Die anweſenden Vertreter 
der einzelnen Korporationen traſen ſodann an 
den Grundſtein und taten die üblichen drei 
Hammerſchläge mit beſonderen Segenswünſchen. 
Herr Pfarrer Heuer ſprach ein Gebet und den 
Segen. Mit dem Gemeindegeſang: „Der ewig 
reiche Gott“ ſchloß die erhebende Feier. Nach 
der Feier kam folgendes Telegramm zur Ab⸗ 
ſendung: „Ihrer Mafeſtät der Kaiſerin, Ro⸗ 
minten (Oſtpr.). Euer Majeſtät ſpricht der 
Gemeindekirchenrat von Thorn St. Georgen 
ſeinen ehrfurchtsvollen Dank aus für die 
Segenswünſche zu der ſoeben vollzogenen 
Grundſteinlegung unſerer Kirche. Heuer, Pfr.“ 


Eingeſandt. 

In dem verehrlichen Publikum unſeres Stadt⸗ 
theaters hat ſich die Meinung verbreitet und feſt⸗ 
geſetzt, durch das ſtarke Block⸗Abonnement ſei nun 
der täglich regelmäßige Beſuch der Vorſtellungen ein 
derartig reger, daß für diejenigen Theaterfreunde, die 
keinen feſten Abonnementsſitz durch den Kauf eines 
Blocks haben, die Ausſicht auf einen guten Platz aus⸗ 
ſichtslos fei; es ſei jeden Abend durch die Abonnenten 
im Theater „Ausverkauft“! Die unterzeichnete Direktion 
ſieht ſich im alljeitigen Intereſſe genötigt, einem der⸗ 
artigen Gerücht ganz energiſch entgegen zu treten. 
Das Block⸗Abonnement iſt ja ein wenig — aber auch 
nur ein wenig größer wie im Vorjahre, dafür ſind 
die Dauerkarten etwas geringer und ſo ſind noch all⸗ 
täglich vollkommen genügend gute und oft vorzügliche 
Plätze für das kaufende Publikum vorhanden! Es 
verſteht ſich ja von ſelbſt, daß die Inhaber von Block⸗ 
Büchern, es ſind je 36 Karten bei 125 Vorſtellungen in 
der Winterſpielzeit, nicht täglich in's Theater gehen 
werden! Jeden Spieltag um 11 Uhr Vorm. iſt der 
Augenblick wo die Block⸗Abonnenten ihr Anrecht auf 
ihren feſten Platz aufgeben, möge das nicht abonnierte 
Publikum ſich an der Tageskaſſe überzeugen, wie viel 
gute Sitze noch zu haben ſind! Das Gerücht „Aus⸗ 
verkauft“ iſt ſtets übertrieben und unwahr! 
In der vorigen Spielzeit, wo doch der Beſuch gewiß 
ein guter war, war das Theater tatſächlich aus⸗ 
verkauft ein einziges mal am 2. Weihnachtsfeiertage! 
Sonſt gab es immer noch Plätze; und ſo wird auch 
in dieſem Jahre um 11 Uhr an der Tageskaſſe jedem 
billigen Wunſche des nicht abonnierten Publikums 
gern entſprochen werden können! — 

Hoch achtungsvoll 
Carl Schröder. 


* Verhaftung eines Geiſtes. Ein 


höchſt ſpiritiſtiſches Abenteuer iſt einer jungen 
Münchenerin in einem Hotel zu Mailand be⸗ 
gegnet. 
Herr und Frau L., mit ihrer Verwandten, 
Fräulein R. abgeſtiegen. Als ſich das Ehe⸗ 
paar und Fräulein Roſina voll herrlicher Ein⸗ 
drücke ſpät nachts in ihre Schlafgemächer 
zurückgezogen, da hatte die ſchöne Roſina eine 
ſchreckliche Viſion. 
ſtändig entkleidet, da vernahm ſie im großen 
Wandſchrank ein merkwürdiges Geräuſch. Die 
Klopftöne wurden immer ſtärker, und ſchließlich 
entſchloß ſich Fräulein Roſina, Herrn L. zu 
rufen. Herr L. aus München kam mit dem 
ihm eigenen Mute und einer Kerze, nahte ſich 
dem corpus delicti und öffnete die Tür. 
erſchien — — o Triumpf des Spiritismus, — 
die bis auf Kleidung und Hemd vollſtändig 
materialiſierte Geſtalt eines herrlichen Jüng⸗ 
lings. Herr L. und Fräulein Roſina, die von 
der ſpiriſiſtiſchen Theorie, von Materialiſationen 
uſw. keine Ahnung haben, ſchrien um Hilfe, 
das Hotelperſonal eilte herbei, und der nackte 
Jüngling wurde feſtgenommen. 
heraus, daß es ſich um einen 
Kellner handelte, der es allem Anſchein nach 
darauf abgeſehen hatte, Fräulein Roſina zu 
beſtehlen. 


Dort war ein Münchener Ehepaar, 


Noch war ſie nicht voll⸗ 


Darin 


Es ſtellte ſich 
entlaſſenen 
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Rom, 3. Oktober. Legationsrat von Be⸗ 


low beſtätigte dem „Corriere de la Sera“, 
daß die Entreone zwiſchen Tittoni und Fürſten 
Bülow nur dem Gedankenaustauſch über die 
allgemeina politiſche Lage gegolten habe. Er 
ſei ſicher, daß kein größerer Mechſel in der 
politiſchen Konſtellation bevorſtände. 


Die ungariſche Kriſis. 
Wien, 3. Oktober. Im Abgeordnetenhauſe 


erklärte geſtern Lueger, Ungarn dürften keine 
weiteren Zugeſtändniſſe gemacht werden. Das 
einzige Mittel zur Sanierung der Verhältniſſe 
in den Reichsteilen beſtehe in der Oktroyierung 
des allgemeinen gleichen direkten 
und geheimen Wahlrechts und der 
Befreiung der unterdrückten Nationalitäten in 
Ungarn. 


Fejervary beim Kaiſer. 


Wien, 3. Oktober. Der in Begleitung des 
Miniſter des Innern und des Juſtizminiſters 
hier eingetroffene Fejervary wird am Sonn⸗ 
tag vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen 
werden. Eingeweihte Kreiſe behaupten, daß 
Fejervary dem Kaiſer das modifizierte Wahl⸗ 


programm vorlegen wird, das der Kaiſer vor⸗ 


ausſichtlich annehmen wird. 


2 Er 


3 
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Kurszettel der Thorner Zei un 
3 


1 


9. 

Berlin, 2. Oktober 0. Sept. 
Privatdiskont —.— 35/85 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,20 
Ruſſiſche 5 3 216,45 | 216,35 
Wechſel auf Warſchen - —.— en 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 100,80 | 161,— 
3 pst. 5 9,60 89,70 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,10 | 101,10 
3 pat 5 9 9,60 | 89,70 
4 pit. Thorner Stadtanleihe . 103,25 | 103,20 
3½ pat. „ A 1895 98,30 | 98,40 
3½ pk. Wpr. Neulandſch. I Pfdr. 98,50 | 98,60 
3 pt. „ 2 U, 6,60 86,80 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 91,60 | 91,60 
4 pt. Ruf. unif. StR. . . 89,70 89,40 
4½ pot. Poln. Dfandbr. . . 96,10 96,20 
Gr. Berl. Straßenbahnn 99,— | 199,50 
Deutſche Bang 243,50 | 243,70 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 194,60 | 195,20 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 124,70 | 124,20 
Allg. Elektr.»-A:Bef. . . .» - 232,20 | 233,50 
Bochumer Bußftahl . . . . 259,20 | 260,50 
Harpener Bergbau 244,40 | 244,80 
Laurahütte 269,— [ 270,75 
Weizen: loko Newyork 89/8 887/86 
„Oktober ; 169,75 —.— 
„Dezember 174,75 —1— 

„ Mai ß 174,75 -,- 
Roggen: Oktober 151,75 8 
„ Dezember 154 — — 

„ Mai N 18 > 


—— ——— ͤ —V —— 


Für Kinder mit Rhachitis und Skrofuloſe, bei 
denen die Muskel⸗ und Knochenbildung hinter der 
normalen zurückbleibt, iſt Kufeles Kind emehl ein 
ausgezeichnetes Nährmittel zur Unterſtagung der 
Phoſphorbehandlung. Der Gehalt des ſelben an 
Mineralſtoffen beeingußt die Knochenbildung in 
günſtiger Weiſe und der reiche Gehalt an leichtvordau⸗ 
lichen Eiweißſtoffen wirkt ſehr vorteilhaft auf den 
Anſatz des Musgkelfleiſches. Außerdem wird der faſt 
immer regelmäßige Stuhlgang bei ſolchen Kindern 
durch die Eenährung mit Kufekes Kindermehl reguliert. 


— realer 


ade Bekanntmachung. 


ſtehende 


Apoltzei Verordnung 

Auf Grund der 88 137 und 139 
des Geſetzes über die Allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 (G.⸗S. S. 1905 ff.) in Ver⸗ 
bindung mit den 88 6, 12 und 15 
des Geſetzes über die Polizei⸗ 
verwaltung vom 11. März 1850 
G.⸗S. S. 265) verordne ich unter 
orbehalt der nachträglichen Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirks usſchuſſes für 
den Umfang des Regierungsbezirks 
was folgt: 


8 1. 

Schiffer und Flößer, ſofern ſie ſich 
innerhalb 6 Tagen vor ihrer An⸗ 
kunft in Ortſchaften oder Bezirken 
aufgehalten haben, in welchen Fälle 
von Cholera vorgekommen ſind, 
haben ſich unverzüglich nach ihrer 
Ankunft bei der Ortspolizeibehörde 
zu melden und ſich einer fünftägigen 
Beobachtung durch die Ortspolizei⸗ 
behörde zu unterwerfen. 

2 


Die für die ausländiſchen Flößer 
ergangenen beſonderen Beſtimmungen 
der landespdlizeilihen Anordnung 
vom 8. September 1905 (Amtsbl. 
5 305), welche der Herr Ober⸗ 
präſident als Staatskommiſſar für 
die Bekämpfung der Cholera im 
Stromgebiet der Weichſel erlaſſen 
hat, werden durch dieſe Polizei⸗ 
Verordnung nicht berührt. 

3. 


Zuwiderhandlungen gegen den 8 1 
dieſer Verordnung werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu ſechzig Mark beſtraft, 


an deren Stelle im Unvermögens⸗ 


il: eine entſprechende Haftſtrafe 


Pier zencderder, d. 18. Sept. 1905. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht. 

Thorn, den 1. Oktober 1905. 
Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 

In unſerer Verwaltung iſt die 
os des erſten Kalkulators zum 

. April 1906 zu beſetzen. 

eee Be⸗ 
werber, welche ſich in längerer 
Tätigkeit als ſelbſtändige Kalku⸗ 
latoren bei Gemeinde- oder anderen 
Verwaltungs = Behörden bewährt 
haben, wollen ihre Meldungen unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe, des Zivil⸗ 
verſorgungsſcheines, eines Geſund⸗ 
heitsatteſtes und eines Lebenslaufs 
bis zum 15. November 1905 an 
uns einreichen. 

Das Gehalt beträgt 2500 Mark 
und ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 
je 200 Mark bis zum Höchſtbetrage 
von 3500 Mark. Außerdem wird 
ein Wohnungsgeldzuſchuß von 10% 
des jeweiligen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung, der eine halb⸗ 
jährliche Probedienſtzeit voranzu⸗ 
gehen hat, erfolgt auf Lebenszeit 
und mit Penſionsberechtigung. 

Den Militäranwärtern wird bei 
der Penſionierung die zum Erwerb 
der Militäranwartſchaft auf Zivil⸗ 
dienſt⸗Anſtellung geleiſtete Militär⸗ 
dienſtzeit zur Hälfte angerechnet. 

Nicht erprobte Kalkulatorbeamte 
haben keine Ausſicht auf Berück⸗ 
ſichtigung. 

Thorn, den 29. September 1905. 

Der Magiſtrat. 


4500-5000 Mark 
zum 1. Dezbr. auf ſichere Hypothek 
zu vergeb. Näh. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


500 ärts. Kl h 
Darlehen Berlin, Steinmetzſtr. 25. 
2105 Vorſchuß. (Frei⸗ eee 


ne Wohnung 


befindet ſich nicht mehr Pauliner⸗ 
ſtraße 2 ſondern 
herschtesirasse 16 


im Hauſe des Herrn Kaufmann 
J. Murzyuski. 


Franz Kwiatkowski, 
Malermeiſter. 


Karl Fieber, ti" 
3 aus Bad Rudowa 

Grztl. gepr. Maſſeur 
4. Arankenpfleger 


empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 
ſchaften in Thorn für Maſſage, 
Packungen, Abreibungen u. ſ. w. 


Modistin für Damenhüte eit, 
Frau Zertha Krantz 


zeigt ihrer hochgeehrten Kundſchaft 
an, daß ſie ihre Wohnung vom 
3. Oktober an nach 


27 Gerechiesitasse 27, 2 Treppen 


verlegt hat. Beſtellungen auf Braut⸗ 
kränze werden auch gern entgegen⸗ 
genommen. 


A 1 es 5 
Fabrikmadchen 
ſtellt bei hohem Lohn ein 
Thorner Honigkuchen⸗Fabrik 
Albert Land. 


L. Dammann & Kordes, Fernſpr. 


mer 


und Jul. Buchmann, Konfitüren. 


HERREN-MODEN 


für 
Herbst und Winter = 


Vorzüglichste Waren + 
Tadelloser Sitz +» + + «+ 
Vornehme Ausführung 


B. DOLIVA » Anal 


Kontorist 


geſucht. 
Honigkuchenlabrik Gustav Weese. 


Schioflergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


U fie Abies 


können ſich . auf Bahnhof 
Suchatowko (Strecke Thorn⸗Hohen⸗ 
ſalza) bei Herrn Ingenieur Gansen 
zum Verladen von Kriegsmaterialien 
melden. Stundenlohn 35 Pfennige. 


Einen kehrling 
zur Bäckerei ſucht 
Otio Otto Sakriss, Bückermſtt. Culmerſtr. 


Ein Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfell, Bäckermeiſter. 


Barbierlehrling 


ſucht H. Dittmann, Heiligegeiſtſtr. 


Einen Schulfnaben 


3. BT austragen f. d. Nachm. 
ſucht A. Matthesius, Buchhandlg. 


Gute Stellen 


für Bonnen und Erzieherinnen. 
Auskunft bei Frau v. Rarpinska, 
Warſchau (Ruf). Polen), Moniuszki⸗ 
ſtraße Nr. 7. 


— 


Tüchtige 
Rutz-Verkäuferinnen und 


Puiz-Zuarbeiterinnen 
ſucht bei hohem wer 
H. Salomon ir. 


ſucht 


Taillen arbeiterinnen, 


eine Maschinennäherin 
werden gejudt. 3. Strohmenger, 
Schuhmacherſtraße 14 


Junge Mäöchen 
finden bei hohem Lohn Beſchäfti⸗ 
1 Honigkuchen⸗Fabrik 

Gustav Weese. 


Junges Mädchen |: 


wünſcht zwecks Anreg. Brief- und 
Kartenwechſel. 
Poſtl. Strasburg Wpr. P. P. I. 


f 


0 
7 


Infolge Erhöhung des Reichsbankdiskontes ſetzen wir 
die Zinsſätze für Depoſitengelder bis auf Weiteres gültig 
wie folgt feit: 

mit täglicher 
„ monatlicher 90 


Kündigung 3 
3¹ EN 


„ dreimonatlicher 5 4 0 


Norddeutsche Creditanstalt, 
Filiale Thorn. i 


? 23 t 8 0 1 
eschäfts - Eröffnung! 
Hierdurch die ergebenſte Mitteilung, daß ich am hieſigen 
Platze, Katharinenstrasse 10, unter dem Namen 


Erfurter biumenhalle 


oin erstes Binde- und Blumen-keschäft 


eröffne. 

Ich bin im Stande, betreffs Binderei und Dekorationen, 
das Schönſte und Geſchmackvollſte zu liefern, ebenſo ſichere ich 
eine äußerſt koulante, gewiſſenhafte Bedienung zu. 


Eröffnung 


Telephon 411. Mittwoch Nachmittag. Telephon 411. 

Indem ich die ergebenſte Bitte ausſpreche, meinem hieſigen 

Unternehmen einer gütigen Unterſtützung zu gewähren, zeichnet 
Hochachtungsvoll 


Hermann Arthur Hayde, 


I so 


ENT Eee 25 Alte, nicht ſitzende Gebiſſe werden geändert. See g 
© JJ. ET 
= Gebiſſe, einzelne Zähne, — 
FE Für Zahnleidende ! AL niet unter 9 pn TE 
2 ter Garantie! Zahnziehen Aus 
= 8 Frau Margarete Fehlauer, 555 Nervtöten ſchmerzlos. 8 — 
GE: Seglerſtraße 29. Teilzahlungen geſtattet! = 
am 
Ru EEE Reparaturen werden ſofort ausgeführt. SS & 


E 1 lem. 


; 1 a. ie Bon Beten an. —.—— n 


Für Zahnleidende fr Paprak, mt | 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


Frübelscher Kindergarten 
konzessionierte Bildungsanstalt fü 
Rindergärterinne. 


Anmeldung erbeten Schuhmacher⸗ 
ſtraße 1, pt. (Ecke Bacheſtr.) 
Clara Rothe, Vorſteherin. 


10 Pfd⸗Colli M. 6.50, 
Tatelkuhbufte, Scheibenhonig M. 4. 20. 
3.Prob.5 Pfd. Butteru.5 Pfd. Honig 
M. 5.30. SternliebTluste 146 via 1 


51, J. G. Adolph, Delikateſſen, Chemische Waschanstalt 


und 


= Färberei 
Ad. Kaezmarkiewiez 


befindet ſich vom 1. 10. 05 


nur Gerberstrasse 13115 pt. 


> neben der 
Töchterſchule und Bürgerhofpital. 


Reparaturen 


an Nähmaſchinen aller Syſteme 
werden jorgfältig u. billig ausgeführt. 


A. Renne, 
Thorn, Bächerſtraße Nr. 39. 


Tapeten- 


e Ausverkauf!!! 


3000 Rollen Tapelen 


weroen, um damit zu räumen, 


unterm Einkaufspreis Verkauft 


G. Jacobi, 


Bäckerſtr. 47. Malermeiſter. 


Zum Husitopfen 
von Vögeln und Säuge⸗ Tieren 
empfiehlt ſich 
M. Malkowski, Präparator, 
Graudenz, Lindenſtr. 7. 


Ein kleines Kinderbettgeſtell 
und ein verſtellbarer Kinderſtuhl zu 
kaufen geſucht. Offerten Altſtädt. 
Markt 5, 3 Treppen. 


Beste ober, ten 
aks 


leingemachies Menno 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, 2 


Norddeutscher um 


. BREMEN 
Regeimässige Verbindung mit den 
non Send und ae 


a MEN 


1100 York Baltimore 


via Scattiampton/Cherteung 
Süd: Amerika. 
Mittelmeer, Aegypfen, 
Ostasien, Australien. 
Nähere Auskunft erteilt: 
in Graudenz.: R. H. Scheffler, 


in Culm: Ch. Doehkn, 
in Löbau: W. Altmann. 


Oehmig-Weidlich’s ! 


‚ Rinderbadg : Seile 


(ohne jede Schärfe) 

mit Zuſatz von chemiſch reinem 

Glycerin, höchſt mild u. angenehm 

im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 

Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 

haben in Thorn bei: 

Franz Piontek 

Oscar Schlee 

Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 

in Culmsee bei: 

J. Scharwenka 

Oscar Zaufke; 

in Podgorz bei: 

Rudoli Meyer 

H. Streifling; 

in Briesen bei: 

J. Mattussik. 


Er NE EEE 


Ja e m 


fiehlt 
Rossschlächterei Araberstr. 9. 


im eigenen Haufe. 


Stadttheater in Thorn. 


Direktion: Carl Schröder. 
Donnerstag, d. 5. Oktober er.: 


Schauſpiel in 5 Akten von Gerhart 
Hauptmann. 


Freitag, den 6. Oktober er.: 


Luſtſpiel in 3 Akten 
von Blumenthal und Kadelburg. 


Verein der Dontschen Kaufleute 
Ortsverein Thorn. 


Mittwoch, den 4. Oktober, 
abends 9½ Uhr 
im Reſtaurant „Zum Pilsner“: 


. Ükioterversammlung. 


Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
Auch nichtorganiſierte Kollegen 
find willkommen. 


Heute: 


Eriichen Apiel: und 
Pilaumenkuchen. 


Max Szczepanskl. 


Dachpappen und Dachteer, 
Asphalt, 
Kienteer im Karbolineum 

fiehlt 


Dar! Kleemann. Thorn, 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


Paul Gollert - leu Ruppin. 


n und Dun 2 


Schaufenster - Rouleaux 


FESTER EL TEESETENE TETEETESEREE FE 
Mein mm autalı 10 
670 Um groß, auch zu jeder gewerb⸗ 
lichen Anlage paſſend, iſt im ganzen 
oder geteilt unter günſtigen Bedin⸗ 

gungen zu verkaufen. 
Oskar Winkler, Eliſabethſtr 22. 
FFFFFFTTCTCTCTCT7T7T—T 


In den 


Grau chen Häusern 


von ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 
5 
1. Wohnung des verſtorbenen Herrn 
Grau, Katharinenſtr. 3 b, ptr., 
4 Zimmer, Küche u. 1 0 ehör, 
2. Katharinenſtr. 5, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör. 
Nähere Auskunft erteilt Er 
der un Verwalter 
A. G. Meisner, 
Gerberſtraße 12, parterre. 


Bromb.:Voritadf. 


Freundliche Wohnung, Stube, 
Kabinett, Entree, Küche, für 13 M. 
Kellerwohnung Stube und Küche 
6,50 M. von gleich zu vermieten. 

Wittiohann, Mellienſtraße 137. 
SR ER TREE EAST TEE 


: Friseur-Laden 


2 
8 
mit kl. Wohnung vom 1. 10. 
S zu vermieten. 
. NR. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, heller Küche und 
Zubehör, ſowie zwei kleinere Woh⸗ 
nungen mit reichlichem Nebengelaß 
ſind zu vermieten Kirchhofſtr. 54. 

Wohnung, 1. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Balkon, helle Küche, vom 
1. 10. zu vermieten Mellienſtr. 123. 
TTT 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern und Zubehr zu 
vermieten Brombergerſtr. 31. 


r... ... ——— 
W h 3 Zimmer, helle Küche, 

0 nung, Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 III. 


2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. gleich od. ſpäter zu verm. 
Eduard Kohnert. 


MDI. Zimmer z. v. Tuchmacherſtr. 14. 
2 möblierte Zimmer 


mit Burſchengelaß von ſof. zu verm. 
Schuhmacherſtraße 24, parterre. 


Möbliertes Zimmer 
Seglerſtraße 7. 


2 möbl. Zimmer, mit auch ohne 
Penſion von ſofort zu vermieten. 


Zu erfragen bei 
Markus, Schillerſtr. 12, pt. 


Zalkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree, Küche u. Zub., voll⸗ 
ſtändig renov., z. verm. Schul ſtr. 22. 


Möb l. Zimmer z. v. Schillerſtr. 20. 


Möbliertes Zimmer 
mit jep. Eing. für 10-15 M. ge). 
Off. unter 6000 an die Geſchäftsſt. 


Be mos6 Hierzu Beilage und Unter: 
altungsblatt. 


die Sprengung des Chatham. 


Ueber die Sprengung des im Suezkanal 
geſtrandeten Dampfers „Chatham“, von der 


2 


Um die 
Sprengung vorzunehmen, wurden von Tauchern 
eſige Dynamitmengen von je fünfhundert Pfund 
vorn und hinten in das Schiff geladen. Als die 
Exploſion, die vielleicht die größte iſt, die jemals 
zur Zerſtörung eines Schiffes unternommen 
wurde, erfolgte, ſtieg eine ungeheure Waſſer⸗ 
ſäule auf mit der Präziſion einer Rakete. Bis 
das Waſſer und die Schiffstrümmer aus der Luft 
interna vergingen volle 35 Sekunden? 
ie Waſſerſäule verteilte ſich unter dem Druck 
des Windes in eine mächtige große Wolke, 
die hier und da durch die darin befindlichen 
Schiffstrümmer verdunkelt wurde. Die unge⸗ 
heuere Kraft der Exploſion kann daraus er⸗ 
meſſen werden, daß Eiſenſtücke von 1000 Kilo: 
gramm beinahe einen halben Kilometer von 
der Exploſionsſtelle entfernt gefunden wurden. 
Der Kanal war einige Kilometer von der 
Exploſionsſtelle vollſtändig ruhig, dagegen 
farben in der Nähe der Exploſionsſtelle 
zaſt ſämtliche Fiſche. Die Eiſenbahn⸗ 
linie, die den Kanal entlang führt, wurde ſchwer 
beſchädigt, ebenſo die Jelegraphenleitung. 
In Port Said hatte man ernſtlich befürchtet, 
daß eine ungeheuere Flutwelle die Stadt 
überſchwemmen würde, und faſt die gejamte 


Außer einer ungeheuren Detonation, die man 
bis nach Ismalia, das über 50 km entfernt 
iſt, hören konnte, zeigte ſich keinerlei Wirkung. 


15 A 


LLER 


VI. 


ſtrophe. Ein größerer Unfall ereignete ſich 
am 30. September abends 8 Uhr 43 Minuten 
auf dem Bahnhof Czernitz. Der Perſonen⸗ 
ars 858 (Nendza — Kottowitz) fuhr bei der 
Ausfahrt unter Nichtbeachtung des Halteſignals 
auf ein jtumfpes Gleis und zertrümmerte den 
am Ende ſtehenden Prellbock. Die Loko⸗ 
motive, der Packwagen und drei Perſonen⸗ 
wagen 4. Klaſſe ſtürzten in Böſchung 
hinab. Der Lokomotivführer Stephan und 
der geprüfte Heizer Popratz, beide aus 
Kattowitz, wurden getötet, ein Zugführer 
und zwei Reiſende ſchwer, mehrere Perſonen 
leicht verletzt. Der Verkehr iſt nicht geſtört. 
Über die Urſachen der Einſenbahnkataſtrophe 
wird weiter berichtet: Soweit bisher feſtſteht, 
hat der Lokomotivführer bei der Ausfahrt das 
auf „Halt“ geſtellte Signal überſehen. Auch 
zwei weitere auf dem Gleiſe auf „Halt“ ge⸗ 
ſtellte Signale hat er nicht bemerkt, jo daß 
die Lokomotive mit voller Geſchwindigkeit auf 
den Prellbock fuhr. 
SEinneues Erdbeben in Italien. 
Am Sonnabend vormittag 10 Uhr 19 Min. 
ereignete ſich in Mazzara del Vallo ein ſtarkes 
Erdbeben welches unter der Bevölkerung 
großen Schrecken verurſachte, aber keinen 
Schaden anrichtete. 
Eine Millionenſpende. 


Die 
deutſchen Solvay⸗Werke zu Bernburg ſtifteten 

anläßlich ihres 25jährigen Beſtehens ein Million 
Mark zu gemeinnützigen Zwecken. Von 
dieſer Summe ſind 600 000 Mark für die 


irma beſtimmt. 


ea Oftdeutiche 


begraben. 


verbindung hergeſtellt, 


Arbeiter, 200000 Mk. für die Beamten der 


Begründet 


Zeitung und 


* RT 
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Beilage zu Ur. 255 — Mittwoch. 4. Oktober 905. 


in den Flammen um, die Frau des Be⸗ 
ſitzers rettete ſich durch einen Sprung aus dem 
Fenſter. 

* Unter Trümmern begraben. 
Wie man der Rußkoje Slowo aus Woroneſch 
telegraphiert, ſtürzte dort am Sonnabend in 


den Eiſenbahnwerkſtätten das Dach ein. 400 
Arbeiter waren, als ſich das Unglück ereignete, 
in den Räumen beſchäftigt. 


Sie wurden unter 
den Trümmern des einſtürzenden Daches 
Etwa 100 Arbeiter erlitten 
mehr oder weniger gefährliche Wunden. 
Die verwundeten Arbeiter wurden nach dem 
Hoſpital transportiert. Der Zuſtand vieler iſt 
beſorgniserregend. 

* Eine längere Sperrung des 
Altenbekener Tunnels ſieht der neue 
Winterfahrplan vor. Der Verkehr wird bis 
zur Wiederinbetriebnahme des Tunnels nach 
wie vor über Bonneburg — Eiſſen geleitet. 
Zwiſchen Holzminden und der neu eingerichteten 
Tunnelſtation iſt nur ein ſogenannter Pendel⸗ 
verkehr der Züge vorhanden, ähnlich wie bei 
dem Berliner Vorortverkehr. Zwiſchen Driburg 
und Buke iſt von der Bahn eine Omnibus⸗ 
doch übernimmt die 
Bahnverwaltung „keine Gewähr“ für recht⸗ 
zeitige Ankunft auf den Stationen Driburg 
und Buke zum Anſchluß an die Eiſenbahn⸗ 
züge. Im Tunnel hat man vorläufig die 
Arbeiten zur Freilegung der unter den Trümmer⸗ 
maſſen vergrabenen Maſchine ganz eingeſtellt 
und begnügt ſich damit, das defekte Decken⸗ 
gewölbe bis zur Unfallſtelle mit Backſteinen 
proviſoriſch auszumauern, um weiteren Ein⸗ 
ſtürzen und ſomit der Gefährdung der im 
Tunnel beſchäftigten Arbeiter vorzubeugen. 

* Nach 25 jährigem Exil befreit. 
Unter den ruſſiſchen Flüchtlingen aus Sachalin, 
die vorläufig in Kobe weilen, befindet ſich, wie 
einem Londoner Blatt von dort berichtet wird, 
Dr. Alexei Tortgoni, der vor 25 Jahren als 
Mitſchuldiger der Mörder Alexanders II. nach 
Sachalin verbannt wurde. Er iſt jetzt 52 Jahre 
alt und äußert ſich ſehr anerkennend über die 
Art, in der die Sträflinge von der japaniſchen 
Behörde behandelt wurden. Während ſeines 
Exils hat er mehrere Bücher geſchrieben, die 


er in England und Amerika veröffentlichen will. 


* Von einer Seemine in die Luft 
geſprengt. Die Schiffahrt in den oſt⸗ 
aſiatiſchen Gewäſſern iſt noch immer durch zahl⸗ 
reiche ſchwimmende Seeminen gefährdet, die aus 
dem ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg herrühren. So 
meldet ein Telegramm, daß der Küſtendampfer 
„Hſieho“ vorgeſtern von einer unterſeeiſchen 
ſchwimmenden Mine bei Weihaiwei in die 
Luft geſprengt worden iſt. Er wurde am 
Vorderteil getroffen und ging in zehn Minuten 
unter. Fünfzehn Perſonen von der Mann⸗ 
ſchaft, darunter der zweite und dritte Maſchiniſt, 
wurden in zwei Booten gerettet und von dem 
Dampfer „Chinhua“ nach Schanghai gebracht. 
Ein drittes Boot mit einer gleichen Anzahl 
Perſonen ſchlug um und ging unter. 


Standesamt Thorn. 


Vom 24. bis einſchl. 30. September 1905 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Schmiede: 
meiſter Julian Luedtke. 2. Sohn dem Arbeiter Albert 
Konitz. 3. Sohn dem Fleiſcher Emil Dudeck. 4. Un⸗ 
eheliche Tochter. 5. Uneheliche Tochter. 6. Sohn dem 
Tapezier Stanislaus Czaikowski. 7. Tochter dem 
Kaufmann Anton Woelk. 8. Tochter dem Maler 
Johann Witkowski. 9. Sohn dem Fuhrwerksbeſitzer 
Zachäus Zielinski. 10. unehelicher Sohn. 

b)alsgeftorben:1. Gertrud Reile 2 Monate 
2. Alfons Blachowski 1¼ Jahr. 3 Franz Dronszkowski 
6 Monate. 4. Johannes Ziganki 1½ Monat. 5. Schüler 
Wilhelm Kühne 13 Jahr. 6. Hospitalitin, Arbeiter⸗ 
witwe Marie Dommek geb. Kwiatkowski 5857 Jahre. 
7. Arbeiter Martin Grabarek 305 Jahre. 8. Haus⸗ 
beſitzer Guſtav Lau 64 Jahre. 9. Schriftſetzer Bernhard 
Braszkowski 25½2 Jahre. 10. Lucie Lugiewicz 9 
Monate. 11. Reſtaurateur Boleslaus Domanski 521/12 
Jahre. 12. Rentier Dionyſius von Golkowski aus 
Rotzlawken (Rußl.) 68¼ Jahre. 13. Arbeiter Eduard 
Telke aus Gr. Rogau 431/, Jahre. 14. Leo Rapecki. 
15½ Stunden. 

zum ehelichen Aufgebot: 1. Arbeiter 
Franz Kosczinski und Martha Maßlowski, beide hier. 2. 
Kaufmann Karl Olivier hier und Meta Zoll⸗Graudenz, 
3. Musketier vom Bezirkskommando Thorn Franz 
Stroinski und Anna Oſtrowski, beide hier. 4. 
Kaufmann Fritz Roßmann und Witwe Helena Stelter 
geb. Kitowski, beide hier. 5. Sergeant und Regiments⸗ 
ſchreiber im Ulanen⸗ Regt. von Schmidt Ludwig 
Hofmann und Eliſabeth Petſchat, beide hier. 6. 
Eiſenbahnarbeiter Karl Taube ⸗Mocker und Witwe 
Hermine Hirſch geb. Spalding, hier. 7. Schloſſer 
Wladislaw Czarniecki⸗ Bromberg und Helene 


Auguſte Krüger 
Lokomotivheizer 


webel 


55 als ehelich verbunden: 
und Ko 
Wendel mit Marie Muſehold, beide hier. 


Fußartl.⸗Regt 
Fußartl.⸗Regt. 


Barſchnick hier. 8. Sergeant und Horniſt im Pionier⸗ 
Bataillon Nr. 17 Ernſt Paulitz hier und Ma:tha 
Schartmann⸗ Liegnitz. 9. Vizefeldwebel im Inf.⸗Reg. 
Nr. 176 Otto Augſtein und Eliſabeth Späthe beide 
hier. 
Rogalsky, beide Trebendorf. 11. Sanitäts⸗Unteroffizier 
Oskar Henkel⸗Graudenz und Martha Schulz⸗Leba. 
12. Bergmann Karl Hämper⸗Lüſſern und Emma 
Wieſe = Unna. 
und Almaten Eicken, beide Vellbert. 
Friedrich Mietz 
Kölpin. 15. Schuhmacher Eduard Albrecht hier und 
Auguſte Buſchke⸗Groß Laszewo. 
Trampp hier und Lina Hofmann⸗Leipzig⸗Thonberg. 
17. Arbeiter Johann Sagert und Minna Bergmann, 
beide Rügenwalde. 
hier 
Breitkreuz (ohne Beruf), Blandau und Ottilie Breit⸗ 
kreuz Plonchaw. 20. 
Friedrich Paul hier und Anna Weiß Wyſtrembowitz. 
21. Arbeiter Johann Geka und Marie Ferra, beide 
Krockow Kr. 
Stryewski 
23. Kaufmann Ludwig Bernſtein⸗ Berlin und Elfe 
Wollenberg hier. 
und 


10. Maurer Buttner und Bertha 


Paul 


13. Stempelmacher Auguſt Friſch 
14. Arbeiter 
und Ida Woitſchekofski, beide 


16. Trainer Max 


18. Poſtenwärter Franz Behling 
und Marie Zillian⸗Pollnow. 19. Guſtav 


leiſchbeſchauer und Poſtagent 


22. Arbeiter Auguſt 


Putzig Wpr. 
Stölke, beide Berlitt. 


und Wilhelmine 


24. Maler Julian Grzyminski 
Kaſmira Bonkowski, beide Mocker. 25. 
Verſicherungs⸗Inſpektor Paul Golembiewski hier und 
Klein⸗Bartelſee. 26. Königlicher 
Karl Schulz Piask und Witwe 
Olga Sacknieß geb. Panſegrau hier. 27. Vizefeld⸗ 
im 9. Weſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 176 Guſtav 
Pingel hier und Matha Scherwat⸗Schwirbeln. 


1. Hauptmann 
mp. Chef im Fußartl.⸗Regt. Nr. 11 Ferdinand 
2. Schorn⸗ 
ſteinfegergehilfe Waldemar Black mit Hedwig Liedtke, 
beide hier. 3. Hilfsmonteur Julian Selinski mit 
Martha Piontkowski, beide hier. 4. Sergeant im 
Nr. il Herrmann Alf» Marienburg 
mit Martha Schick hier. 5. Sanitätsſergeant im 
Rr. 11 Alfons Malinowski mit 
Martha Wyſocki, beide hier. 6. Königl. Schutzmann 
Friedrich Schreiber ⸗ Berlin mit Louiſe Schweitrig 
hier. 7. Rammer Theodor Dybowski mit Stanislawa 
Blaszkiewicz, beide hier. 8. Kutſcher Albert Städing 
mit Amalie Konetzke, beide hier. 9. Hausdiener 


Franz Rutkowski⸗Mocker mit Marianna Lewandowski 
hier. 


P ————————————— 


Standesamt Podgorz. 


Vom 26. Auguſt 1905 bis einſchl. 30. September 1905 
ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Reſtaurateur 
Grunwald. 2. Tochter dem Lokomotivheizer Paul 
Kubich. 3. Tochter dem Hilfsbremſer Julius Hank. 
4. Tochter dem Rangierer Daniel Witt-Stewken. 5. 
Tochter dem Buchhalter Roman Jankiewicz. 6. Sohn 
dem Bahnwärter Auguſt Girle⸗Balkau. 7. Tochter 
dem Hilfsheizer Friedrich Pieper⸗Stewken. 8. Tochter 
dem Gärtner Bogumil Baginski. 9. Tochter dem 
Arbeiter Karl Lauge⸗ARudak. 10. Tochter dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Max Noga. 11. Sohn dem Arbeiter Prybylski 
12. Tochter dem Beſitzer Heinrich Friski⸗Stewßen. 
13. Sohn dem Hilfsbremſer Auguſt Aßmann⸗ Piask. 
14. Tochter dem Arbeiter Robert Röder-Rudak. 
15. Sohn dem Hilfsbremſer Paul Zielsdorf. 16. Sohn 
dem Schuhmachermeiſter Robert Richert - Stewken. 
17. Sohn dem Arbeiter Lorenz. 18. Sohn dem Reſerve⸗ 
heizer Friedrich Stöyke⸗Stewken. 19. Sohn dem 
Kantinenwirt Theodor Hauptmann⸗Rudak. 20. Sohn 
dem Arbeiter Friedrich Berner⸗Rudak. 21. Sohn dem 
Mühlenbeſitzer Anton Rafinski. 

b) als geftorben: 1. Oskar Lange-Stewken 
3 Monate 3 Tage. 2. Helmut Woelk 29 Jage. 
3. Witwer Albert Schneider Rudak 70 Jahre. 
4. Angelika Roga 2 Tage. 5. Eine Totgeburt. 
6. Helmut Wendland 1 Monat 15 Tage. 7. Altſitzer⸗ 
frau Karoline Dörr 71 Jahre 4 Mon. 8. Pauline 
Wolf⸗Rudak 5 Jahre 8 Monate 9 Tage. 9. Eine 
Totgeburt. 10. Bahnarbeiter Eduard Berg⸗Stewken 
41 Jahre 7. Monate 21 Tage. 11. Willy Schmidt⸗ 
Rudak 4 Monate 16. Tage. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Feldwebel 
Adolf Hiedemeyer Fort V mit Emma Thober⸗Thorn. 
2. Bahnwärter Goktfried Schlacht⸗Leinefelde mit Klara 
Otto hier. 3. Schloſſer Friedrich Gebhardt hie. mit 
Emma Stök Spital. 4. Hilfsweichenſteller Johann 
Glimm mit Selma Kammerer beide hier. 5. Ober⸗ 
feuerwerker Arthur Schilke mit Grete Grey⸗Bromberg. 
6. Stellmacher Guſtav Hoffmann mit Emma Mans ky 
beide hier. 


1 


NDEISTEIL 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 2. Oktober. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werben 
außer dem notierten ach 2 Mk. per Tonne ſog⸗ 
nannte Faktorei⸗Provifion uſanzemäßig vom Könfer 


an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 729 — 745 Gr. 164 — 


Seneral⸗Hnzeiger 53 


166 Mk. bezahlt. - 
inländiſch bunt 676 756 Br. 143—163 Ms. Bea. 
inländiſch rot 628 777 Gr. 139 161 Mk. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 775 Gr. 134½ Mk. bez. 
tranlito bunt 734750 Gr. 119 122 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 74 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 693 — 
720 Gr. 143 - 143½ Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650 668 Gr. 131138 MR. bez. 
tranſito kleine 621 Gr. 102 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 134138 Mk. dez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen» 8,80 9,00 M.. 
bez. Roggen⸗ 8,80 8,85 Mk. bez. 


Magdeburg, 2. Oktober. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,35 8,50. Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack 6,60 6,90. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 19,00 — —.—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack ,. Gem. Raffinade mit Sach 
18,75 —,—. Gem. Melis mit Sack 18,25 — . 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per September 17,30 Gd., 17,75 
Br., per Oktober 17,45 Gd., 17,50 Br., per November 
1745 Gd., 1750 Br., per Dezember 17,50 
Gd., 17,60 Br., per Januar⸗März 17,80 Gd., 17,85 
Br. Stimmung: Ruhig. 

Köln, 2. Oktober. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Regneriſch. 

Hamburg, 2. Oktober, nachm. 3 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September — Gd., per 
Dezember 39 Gd., per März 39½ Gd., per Mai 
40 Gd. Stetig. 

Hamburg, 2. Oktober, nachm. 3 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Bafis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September —,—, per Oktober 17,45, per 
Dezember 17,60, per März 17,95, per Mai 18,25, per 
Augui 18,60. Ruhig. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

W. Swierſinski, Kahn mit 7100 Ziegel, von 
Zlotterie nach Thorn; Kapitän Hemmerling, Dampfer 
Bromberg mit 1300 Ztr. div. Gütern, Kapitän 
Friedrich, Dampfer Graudenz mit 1200 Ztr. div. 
Gütern, beide von Danzig nach Thorn; E. Wels, Kahn 
mit 3500 Ztr. div. Gütern, C. Gatza, Kahn mit 1600 
Ztr. div. Gütern, A. Kubacki, Kahn mit 33 500 
Chamottſteinen, ſämtlich von Danzig nach Warſchau; 
L. Fabianski, Kahn mit 1700 Ztr. Kohlen, von Danzig 
nach Plock; A. Przybicz, Kahn mit 2000 Ztr. Blau⸗ 
holz, von Danzig nach Warſchau. 


Kliniken beguta:htet uud empfehlen, 
Vorbeugemittel ist 


ein bakterientötendes Präparat, 


gittircies, 0 I 
welches mit Erfolg angewendet wird bei 


Alba Dpa, reis, Tuberäulone, 


—— £rhältlich in allen Apothelen. — 


irsorin-Werke, pin SW. ö. 


Literatur gratis, 


—::: . IETTETDVTRER 


Ta In dad men round, s geh’ rad dem Süden. 
Vielleicht wirſt du dort einen Bronchialkatarrh 


mit all den leidigen Nebenerſcheinungen los. 

Aber laß dir ſagen, daß du denſelben Zweck 

erheblich billiger erreichen kannſt: Kauf dir 

in der nächſten Apotheke, Drogerie oder 

Mineralwaſſerhandlung ein paar Schachteln 

Fay's echte Sodener Mineral⸗Paſtillen und 

gebrauche ſie nach Vorſchrift. Ich wette: ehe drei 

Tage vergehen, biſt du wohlauf und ſicher kannft 

du alles was Huſten, Heijerkeit, Katarrh der 

Luftwege ꝛc. heißt, nicht bequemer und ange⸗ 

nehmer los werden, als durch die Sodener. 

Für 85 Pfg. per Schachtel überall erhältlich. 

Kunſt und Reklame. Keine der vielen Druck⸗ 

ſachen, welche als Anpreiſungen, bunt oder ſchwarz. 

uns jahraus, jahrein ins Haus fliegen, verdienen mehr 

Beachtung und Würdigung als die Preisliſten der bek, 

Importfirma Thee⸗ Meßmer (Frankfurt a. M. 

Man erkennt auf den erſten Blick, daß hier wirklid 

Vornehmes und Außergewöhnliches geboten wird. Die 

neuen Sujets (Theehaus in Shanghai, japaniſche Thee⸗ 

ſtunde, ein reizendes Motiv aus der Biedermeierzeit 

u. a. m.) ſtammen, wie man uns mitteilt, wiederum 

von Künſtlern von Name und Ruf und ſind unter 

ihrer Mitwirkung vervielfältigt. Unter Glas und 

Rahmen wirken die Meßmerſſchen Kunſtdruche wie 

Bilder; kein Wunder, daß ſie von Sammlern und 

Liebhabern, ſogar auch von kunſtgewerblichen Bildungs⸗ 
ſtätten mehr und mehr verlangt werden. 


ftätten mb und mehr werlangt werden 
„Henneberg-Seide“ „ nr. 


— für aka Toiletten-Zwecke — zollfrei! 
Muster an jedermann. 
Hur direkt v. Seidenfabrkt. Henneberg, Zürlch, 


WER | 1. de 


ö 


|Hypotheken-Kapital, 


olizeiliche Bekanntmachung, 
4 2 rn Bank- und ‚Privatgeld 


die der Treppen und Flure betreffend. 
In anbetracht der öfters vorkommenden Uebertretungen und der im 
Falle der Nichtbeleuchtung vielfach nur mit großer Gefahr zu paſſierenden 
Flure und Aufgänge bringen wir nachſtehende 


„Polizei⸗ Verordnung 


Aufgrund der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei⸗Berwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 123 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hierdurch unter Juſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Polizeibezirk der Staot Thorn 
k verordnet: 

. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt in ſeinen für die gemeinſchaftliche 
Benutzung beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, Fluren, Treppen, 
Korridors u. ſ. w., vom Eintritt der abendlichen Dunkelheit bis 
zur Schließung der Eingangstüren, jedenfalls aber bis 11 Cr 1 855 
abends ausreichend zu beleuchten. Die Beleuchtung muß 
in das oberſte bewohnte Stockwerk, und wenn zu dem 1 11155 
bewohnte Hofgebäude gehören, auch auf den Zugang zu denſelben 
erſtrecken. 

. In den Fabriken und öffentlichen Anſtalten, den Vergrügungs:, 
Vereins⸗ und ſonſtigen Verſammlungshäuſern müſſen vom Eintri 
der Dunkelheit ab und ſo lange, als Perſonen ſich daſelbſt f 
halten, welche nicht zum Hausperſonal gehören, die Eingänge, Flure, 
Treppen und Korridors, ſowie die Bedürfnisanſtalten (Abtritte und 
Piſſoirs) in gleicher Weiſe ausreichend beleuchtet werden. 

Zur Beleuchtung find die Eigentümer der bewohnten Gebäude, 
der Fabriken, öffentlichen Anſtalten, Vergnügungs⸗, Vereins und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſer verpflichtet. Eigentümer, welche 
nicht in Thorn ihren Wohnſitz haben, können mit Benehmigung der 
Polizei⸗Verwaltung die Erfüllung der Verpflichtung auf Stadt⸗ 
bewohner übertragen. 

. Dieje Verordnung tritt 8 Tage nach ihrer Verkündigung in Kraft. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe werden, inſofern nicht allgemeine 
Strafgeſetze zur Anwendung kommen, mit Geldſtrafe bis zu 9 Mk. 
und im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger Haft beſtraft. 
Außerdem hat derjenige, welcher die nach dieſer Polizei⸗Verordnung 

95 auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen unterläßt, die Ausführung des 
erſäumten im Wege des polizeilichen Zwanges auf ſeine Koſten zu 

gewärtigen. 

Thorn, den 30. die Pe 1888. 


Die Polizei- Derwaltung.“ 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir in Uebertretungsfällen un⸗ 
nachſichtlich mit Strafen einſchreiten werden; gleichzeitig machen wir da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Säumigen bei Unglücksfällen Beſtrafung gemäß 
88 222 und 230 des Strafgeſetzbuches und eventl. auch die Geltend⸗ 


(hemisth eine ste NONleNSAUTE 


die Une 90 zum Preise von Mk. « 20 


Engros-Niederlage bei; Rudolf Asch, Thorn 


Fernsprecher No. 14. Brückenstrasse 9. 


Te Pflanzerbuft 


Bun Kochen, Braten und 


wer die politiſchen und künſtleriſchen Ereignife und 
Strömungen der Gegenwart in einem humdriſtiſch⸗ſatiriſchen 
Zeitfpiegel betrachten und verfolgen will, der leſe jede 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Stlsche land Added nB f mei 


machung von Entſchädigungsanſprüchen zu gewärtigen haben. 
en 8. September 1905 


Die Polizei:Derwaltung. 


Thorn, d 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Oktober, November, 
Dezember cr. wird 

in der Bürgermädchen = Schule 

am Montag, den 2. Oktober cr., 

von morgens 8½ Uhr ab, 

in der höheren MMädchen=Schule 

am Dienstag, den 3, Oktober cr,, 

von morgens 8½ Uhr ab, 

in der Knabenmittelichule am 

Mittwoch, den A. Oktober, von 

morgens 8½ Uhr ab 
erfolgen. 

Thorn, den 28. September 1905. 

Der Magiſtrat. 


Wettbewerb für westureußische 
Architekten zur Aufstellung eines Bau- 
entwurts für den Neubau des Ihomer 


Diakonissenkrankenhauses. 

In Mocker bei Thorn ſoll auf dem 
dort vom Thorner Diakonijjenverein 
erworbenen Grundſtück in der 
Schwerinſtraße ein Krankenhaus 
neu errichtet werden. Für die Auf⸗ 
ſtellung der Pläne hierzu wird ein 
Wettbewerb unter den weſtpreußi⸗ 
ſchen Architekten hierdurch aus⸗ 
geſchrieben. 

Die Arbeiten ſind bis zum 15. 
Dezember d. Js. fertig zu ſtellen. 
Für die drei beſten Arbeiten werden 
Preiſe im Betrage von 1200 Mark, 
750 Mark und 500 Mark ausgeſetzt; 
für Ankauf von 2 weiteren Ent⸗ 
würfen ſtehen 600 Mark zur Ver⸗ 
fügung. 

Die näheren Bedingungen ſind 
gegen Erſtattung der durch Druck⸗ 
legung u. ſ. w. entſtandenen Koſten 
bei dem Landratsamt in Thorn zu 
erfragen. Die erwähnten Koſten 
werden demjenigen zurüchkerſtattet, 
der eine Bewerbung einreicht. 

Preisrichter ſind die Herren: 

e Fehlhaber in 


Dan 

Baurat Guthe in Thorn, 

Regierungs⸗ und Baurat Lehm⸗ 
beck in Danzig, 

Geheimer Sanitätsrat Dr. Lin⸗ 
dau in Thorn, 

Landrat Dr. Meiſter in Thorn. 
Thorn, den 27. September 1905. 
Der Vorſtand 
des Diakoniſſenkrankenhauſes. 
Dr. Meister, Landrat. 


Ua Mark 


hinter Bankgeld per ſofort oder 
Däter geſucht. Angebote unter 
A. Z. No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


F. 5 Goldarbeiter, 


15 „een 14, J. 


Ip. grati g 
5 b 5 8, 5 Ans 1 


fag deln. del 


Die Einlöſung der Loſe 4. Klaſſe 
muß bis Freitag, den 6. d 
bei Anrechtverluſt geſchehen. 
Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Woche die neueſte nummer der reich illuftrirten ee 


Preis 30 Pfg. 


Proberummer 
gratis 


* Kirschsait * 
friſch von der Preſſe 
leiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss. 


fal algen 


1 Pid, 35 Pl. 


In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


a Pid. 30 Pf. 


empfiehlt 


barl Sakriss 


25. Jchubmacherstrasse 26 
Kulmer Vorstadt und Podyorz, 


Feige Schweizerkäse ! B 


_BleichSoda. 


e seit ee Jahren! 


Strick 


iſt friſch ein⸗ 

getroffen und 

in all. Preis⸗ 
lagen 
vorrätig. 


A Potersilge, Schlossstrasse, (Sanz. 


halbfette Ware M. C. — J 66 

feite „ 7.30 10 5 8 

ſchöne Tafelforte 570 9 

hochfeine ualität „ 8.20 iſt jezt der patentamtlich geſcnügzte lame für den weit und breit be⸗ 


kannten, bei Arzt und Publikum gleich beliebten 


Lahusen 's Jos. Eisen- Cebertran 


Der beſte, vollkommenſte und wirkſamſte Lebertran. 
Unübertroffen in feinen Erfolgen bei Drüfen, Skrofeln, engl. Krankheit, 
Sautausichlag, Sicht, Rheumatismus, Hals- und kungenkrankheiten, 
Erkältungen, Bulten, Stickhuften, zur Stärkung und Kräftigung von 
blutarmen, ichwächlichen, blaßausiehenden Kindern. Zur Stärkung 
nach überitandenen Krankheiten, Influenza, Fieber, Kinderkrank= 
keiten etc, etc. als allgemeines Saus= und Vorbeugungsmittel, — 
Wirkt energiich blutbildend, läfteerneuernd, appetitbringend, bluf= 
reinigend. Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit, Jahresverbrauch 
von Jahr zu Jahr ſteigend. Winter und Sommer zu nehmen, da immer 
friſch zu haben. Preis: M. 2.30 und 4,60. Alleiniger Fabrikant: 
Hpofheker Lahusen in Bremen. Da Nachahmungen, kaufe man 
von jetzt ab nur noch unter dem Namen „Jodlellal, welcher ſich von 
Bun: auf jedem Kaſten befinden muß. Zu haben in allen Hpotheken. 
Saupfniederlage in Thorn: Rats-, Annen- und Königliche Apotheke 


von A. Pardon. 
c Fee E 


Vom J. Oktober d. Js. ab 


befindet sich unser gesamter Geschäftsbetrieb 


Katharinenstr. 4 


im Neubau der Buchdruckerei von C. Dombrowski. 


METER & SCHEIBE, 


Blergrosshandlung. 
eee eee d 


Sturmvogel 1905 


7 verſendet in 9 Pfd. ⸗Poſtkolli f 
\ franko gegen Nachnahme 2 
ide Jos. Werder, Wangen]. Alain. W 5 


1 Likör- un — 
au 
Eduard ‚Ednard Kohnert, Thorn Thorn 


este und ante 


Schuhputzmittel 


Veberall erhältlich! 


PA 


802 e 
ieee e 


heller 


verwendet stet 


Dr. Baokpulver 
x n iſt infolge ſeiner vorzüglichen Lagerkonſtruktion mit Laufri das leicht⸗ 
8 r n Lagerkon n mit Laufringen das lei 
Oetker's | 2 10 Pig. fee Nad der Welt 5 3 
Fructin 
en Nähmaschinen 
H Oni S. für Stickereien geeignet, in hochvollendeter Konjtruktion. 


Millionenfech vewährte Rezepte gratis 
von den besten Geschäften. } 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 126. 


2 eleg. möblierte Zimmer 
von ſofort zu vermieten. 
Kulmerſtraße 10, 2 Treppen. 


Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ | Butter i 1 
habt, von jofort zu vermieten Eier Schock 3 
Nähere Auskunft erteilt Spinat Pfund — 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. Birnen . 
77 . def E 
jedem = 
Kleiner Laden det ee | Alaumen 3 
eignet, zu vermieten. Näheres bei grüne Bohnen a 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. Weißgohl Kopf 
Blumenkohl 5 
nebſt Wohnung iſt von jo | Mohrrüben Kilo 
Laden fort billig zu vermieten Zwiebeln s 
Brückenſtraße 17. | Schoten E 


Verlicherungsitand 46 Taufend Policen. 


ſamapfelana nid 


Lehens- und Renienversicherungsverein auf Gegenseitinkeit. | 


Gegründet 1833. Reorganijiert 1855. 
lleue Veriicherungsbedingungen vom 1. Fanuar 1904. 


Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit 
und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. 


Anerkannt billigſt berechnete Srämien bei frühem Dividendenabzug. 
Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife, 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds⸗ 
Nähere Auskunft, Pot und Antragsformulare koſtenfrei bei 
den Vertretern. 

In Thorn: Hauptagent Max Glässer, Gerſtenſtr. 16. 
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SE Möbel- Magazin SS 
Schillerttrage K. Schall Schillerftraße, 


Reichhaltiges Multerlager komplett elngerichteter, vors 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen. 


Spezialkatalog il Inu AustalilngEN 


umfaſſ end 
Schlaf-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Uber einzelne Möbel. 


Laden 


für jedes Geſchäft paſſend, eventuel 
mit Wohnung und großen Speicher, 
räumen in meinem Hauſe 


Neustadt. Markt, Ecke Gerechteſtt 
per ſofort, oder ſpäter billig zu vers 
mieten 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
1JCräger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Bäckerei J. Kurowski 
Inhaber: Otto Friedrich 


eln Fünen 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Koloniawaren- 
und Delikatessen- geschäft 


Baumaterialienhandlung. iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Rober 

Majewski, Fiſcherſtraße 49. 

Gaskronen Ein Kleiner babe | 

. mit angrenzender Wohnung per 

neueste Hu stor ſofor t zu vermieten. 3 


Herrmann Da 


Mellienſtr. 136 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, enfl 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), von 
1. 11. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Wohnung 


von 2 Zimmern, Balkon, Küch 
Badeſtube und reichlichem Zubehör, 
von ſogleich zu vermieten 4.. Etage, 
A. Roggatz, J 
Schuhmacherſtraße 12 


Breifeitraße 17, I. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Dienstag, den 3. Oktober cr, 
Der Markt war gut beſchickt. 


niedrſhöch, 


Preis. 


empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Ph. Freundlich, 


Neuſtädt. Markt 11. 


Abͤbgelagerten 


Weisskalk, 


vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 
Zement, 
Gyps u. 
Rohrgewebe 


empfiehlt 


Carl Kleemann, Thorn. 
Lagerplatz: Mocker⸗CThauſſee. 


beſter Magen⸗ und 


Sholerabitter, 


beitens bewährt in den Cholera⸗ 
Lazaretten des Feldzuges 1866, 
ſollte in keinem Haushalt fehlen. 


— 7 Weizen 
Hlleinige Fabrikanten | Roggen 11 
Gerſte 12 
Seide & 60, un Sfr f. 
PPP ö 5 4 
. e Heu 5 
Kartoffeln Ant 
"Pianofort ee 
5 * a Kalbfleiſch NEO 1 
Fabrik L. Herrmann & Co., Schweinefleiſch GER 
@ Berlin, Reue Promenade 5. Hammelfleiſch . 1 
Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr., F Karpfen . 18 

@ höchster sTonfülle und fester Zander 2 1 
Stimmung. Lieferung frachtfrei. Hal 2 

mehrwöchentl. Probe. Baar oder 75 5 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- Schleie r 1 
@ zahlung.Preisverzeichn.franco.* # Hechte 5 D 1 
R Breſſen 2 — 
en = — 
arauſchen — — 
Brückenstr. 32. 811 — * 
undern = — 
1 Laden Krebſe Schock 2 
nebſt 2 angrenzenden großen hellen . 3 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 2 


Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, jeit 18 Jahren von der 


Rebhühner 


Das Abnenbild. SE 


Roman von Anna Maria Witte. 
RENTEN 


(8. Fortſetzung.) 


„Wo iſt eigentlich Ellinor?“ bemerkte Alfred nach einer 
kleinen Pauſe und zündete eine Zigarette an. 

„Sie iſt nach der Mühle gegangen, um zu zeichnen,“ 
entgegnete die Mutter mit Befriedigung. Sie war ſtolz 
darauf, ein Talent in der Familie zu haben, das ſich oller⸗ 
dings auf ein Minimum beſchränkte, und ſich nur mit Hilfe 
des Hauslehrers, welcher ein begabter Zeichner war, und 
ſtets die letzte Hand en mußte, erhielt. 

„Dann werde ich ihr entgegengehen,“ ſagte Alfred, er⸗ 
griff ſeinen Hut und wollte ſich entfernen. 

„Das iſt unnötig, ganz unnötig,“ meinte die Mutter, 
„ich ſchickte ſchon den Diener.“ — Alfred tat, als habe er 
der Mutter Bemerkung überhört. Er reichte ihr flüchtig 
die Hand und ſtieg, eine Operettenmelodie pfeifend, die 
Stufen der Veranda hinunter, durchſchritt den Garten und 
wandte ſich, quer über die Landſtraße gehend, dem Doktor⸗ 
hauſe zu. 


—— 


Fünftes Kapitel. 


Der Doktor ſtand am Gartengitter und lüftete freund⸗ 
lich zum Gegengruße ſeine Kopfbedeckung, als er Alfreds 
Verbeugung bemerkte. 

1 hatte ſchon jeden Tag die Abſicht, ſie aufzuſuchen, 
aber ich weiß ſelbſt nicht, was mich dazu nicht kommen ließ, 
hier bin ich.“ — Es gelang dem jungen Manne, eine ſolche 
Harmloſigkeit in ſeine Worte zu legen, daß Dr. Beyrich 
den Sohn 117 viel netter als die Eltern fand, und liebens⸗ 
würdiger, als er ſich ſelbſt zugetraut hätte, die Gartentür 
öffnete, ihn d zu bewillkommnen. 

„Bitte, treten Sie nur gleich in den Garten, bei dieſem 
herrlich en Wetter wäre es ſchade, im Zimmer zu ſein.“ 

„Darf ich um den Vorzug bitten, Ihre Frau Gemahlin 
ebenfalls begrüßen zu dürfen?“ fragte Alfred artig, indem 
er die Pforte wieder zuklinkte. 

„Meine Frau iſt im Garten mit unſerem Logierbeſuch, 
— bitte, hier rechts.“ 

Beide Herren durchſchritten den nicht großen, aber ſchön 
gepflegten Garten, in dem Kegelſpiel, Krocket und Boccia 
anzeigten, daß er auch denn Vergnügen diene, und daß kurz 
zuvor geſpielt worden war. — Elsbeth hatte jetzt den Freun⸗ 
dinnen gezeigt, daß vieles, was ſie in ihrer Kinderzeit hier 
angelegt hatten, noch unverändert geblieben war. Die 
Robinſoninſel, die, künſtlich im Teiche errichtet, ihrem ſchwar⸗ 
zen Puppenjungen Freitag zur Wohnung gedient hatte, 
war ſoeben von den Damen beſichtigt, und an der kleinen 
Birkenſtammbrücke trafen ſie mit dem Doktor und Alfred 
Lehmann zuſammen. 

Letzterer wiederholte Elsbeth, daß er ſchon früher ge⸗ 
kommen wäre, wenn nicht Verſchiedenes ihn zu ſeinem 
großen Leidweſen daran verhindert hätte, und fügte mit 
einem unge Aufblick ſeiner etwas hervorquellenden 
waſſerblauen Augen hinzu, daß er aber glücklich ſei, bei 
dieſer Gelegenheit nun heute gleich die jungen Damen ken⸗ 


(Nachdruck berboten.) ) 


nen zu lernen, die ſeine jetzige Heimat einſt die ihre genannt 

hätten. — Der Arzt hatte die kleine Geſellſchaft inzwiſchen 
in die Laube dirigiert, und bald hatte ſich ein animiertes 
Geſpräch entwickelt, da Alfred ſofort Vera auf die Aehnlich⸗ 
keit mit der Ahnfrau hin anſprach. 

„Iſt es wahr, daß ſie Ihnen che iſt?“ fra ge Dera, 
Alfred geſpannt anblidend Er wich dieſem Blick, ſchein⸗ 
bar unabſichtlich, aus. 

„Wer jagt das?“ fragte er, eine direkte Antwort ver⸗ 
meidend. 

„Das ganze Dorf iſt voller Entſetzen über dieſen Spuk!“ 
beſtätigte Elsbeth. 

„Sie tut ja nur ihre Pflicht,“ meinte Alfred dann leicht⸗ 
hin, „und es iſt doch nicht das erſtemal, daß ſie ſich gezeigt 
hat, es roll ſchon paſſiert ſein, ehe wir hier waren — ich 
habe ſie allerdings zu ſehen geglaubt,“ ſeine Stimme klang 
etwas unſicher, „und da ſie Ihnen gleicht, mein gnädiges 
Fräulein,“ er verbeugte ſich vor Vera, „war mir der An⸗ 
blick natürlich nicht unheimlich.“ 


„Na, das muß ich geſtehen, unheimlich wäre mir ein 
lebendig gewordenes Bild immer,“ meinte Vera ernſthaft, 
„und Sie könnten uns doch erzählen, wie ſich der Geiſt von 
Tante Vera benahm?“ 

„Alſo Ihren Namen trägt dieſe Dame ſogar,“ — Alfred 
war es ao tlich peinlich, daß die Damen von feinem Ren⸗ 
konter mit dem geheimnisvollen Spuk Kunde hatten, und 
bemühte ſich, das Geſpräch auf ein anderes Thema zu 
lenken. Der Doktor kam ihm darin zu Hilfe. 

„Sie haben lebhaft geträumt, und die Dorfbewohner, in 
ihrer Vorliebe für das Unnatürliche, haben eine roman⸗ 
tiſche Erzählung daraus gemacht, — ich kann mir denken, 
1 es Ihnen nicht lieb iſt, die Sache ſo aufgebauſcht zu 
BUCH 

„Mir war ganz deutlich, als ob das Bild aus dem 
Rahmen ſtiege,“ verſicherte Alfred. 

„Dann beziehen Sie doch ein anderes Zimmer,“ ſchlug 
Elsbeth vor. 


„Das will ich vermeiden, ich bin ein Mann und werde 


ſchon mit den Geiſtern ſchöner Damen fertig werden.“ 

Alfred betrachtete das Geſpräch für beendet. 

Der Schein des verglühenden Abends hatte 1 5 all« 
mählich auf den Garten geſenkt. Die Boskets waren teil⸗ 
weiſe in Dunkel gehüllt. Die kiesbeſtreuten Gartenwege 
glänzten wie goldene Streifen dazwiſchen. — Es kam keine 
rechte Unterhaltung mehr in Fluß. Alfred ſtand auf. 

„Grüßen Sie die Ahnfrau, wenn Sie Ihnen heute wie⸗ 
der erſcheint,“ — meinte Vera beluſtigt, „Sie fürchten ſie 


doch ein wenig, geſtehen Sie es nur, Sie mögen ja nicht 


von ihr reden.“ 

Der junge Lehmann richtete pic etwas empfindlich, zu 
ſeiner vollen Höhe auf: „Ich bin Offizier, meine Gnä⸗ 
digſte. Im Kriege treten uns ganz andere Gefahren gegen⸗ 


über, als die Geiſter längſt Verſtorbener. Wenn ich 8. B. 


nachts eine feindliche Vorpoſtenkette bedenke ..“ 


„Sprengen Sie diefelbe ganz allein auseinander, nicht 
wahr?“ Ruth gelang es, ernſthaft zu bleiben, Alfred ent- 
ging daher die Ironie. 

„Meine Gnädigſte,“ begann er von neuem. 

Vera biß ſich auf die Lippen, um nicht zu lachen. „Warum 
ſind Sie eigentlich nicht beim Militär geblieben, Herr Zeh: 
mann?“ fragte ſie. 3 2 N 

Alfred ſah etwas unruhig von einer Schweſter zur an⸗ 
deren, er wußte nicht, ob ſie ihn aufzogen. 

„Ich war zu kränklich,“ entgegnete er endlich. 

„Wenn Ihnen dann nur nicht der zu häufige Anblick des 

Ellerſteinſchen Spukes ſchadet,“ meinte Vera in einem halb 
mitleidigen, halb komiſchen Tone. — Ruth und Elsbeth 
wendeten ſich ab, um nicht zu lachen. Beyrich tat der junge 
Mann leid. Er ſchüttelte etwas mißbilligend das Haupt 
über die übermütige Jugend, ihm widerſtrebte es, einen 
Gaſt ſo behandelt zu ſehen. 
— Hoffentlich ſchadet Ihnen die Abendluft nicht,“ konnte 
ſich Vera nicht enthalten hinzuzuſetzen, als der Doktor 
Alfred Lehmann zum Gartentor geleitete. Es war ihr zu 
ſpaßig geweſen, den dicken jungen Mann, der den Typus 
der Geſundheit zu verkörpern ſchien, von Kränklichkeit reden 
zu hören. 5 

„O, bitte,“ wehrte Alfred ab; — „wenn Sie wüßten, 
wie wohl Ihre Beſorgnis tut,“ fügte er leiſer hinzu. — 
Als die Herren den Blicken der Damen entſchwunden, 
fragte Elsbeth lachend: 

„Geſtehe, Vera, was hat dir der ſchöne Alfred zu⸗ 

geflüſtert?“ 

5 85 haſt entſchieden Eindruck auf ihn gemacht!“ neckte 
u 


„O, Ruth, das könnte dir gefallen,“ entgegnete Vera in 
humoriſtiſcher Laune, „dieſen Alfred Lehmann zum Schwa⸗ 


ger, und Rakow dadurch wieder zur Heimat zu bekommen.“ 


„Aber, Vera,“ für Elsbeth hatte dieſe Vorſtellung etwas 

unwiderſtehlich Komiſches. 
„Ganz gewiß,“ verſicherte Vera, „ſie hat erſt heute früh 

dieſen Wunſch gehegt.“ 

„Doch nur betreffs Rakows,“ widerſprach Ruth lachend. 

„Wenn ich nur wüßte, welche Bewandtnis es mit der 
Erſcheinung der Ahnfrau hat,“ meinte Vera, „es cheißt, er 
hat ſie geſehen, er geſteht es ſelbſt zu, und dann bricht er 
das Geſpräch ſo ſchnell ab. Dahinter ſteckt etwas, ihr könnt 
es mir glauben.“ 5 

Als der Arzt in die Laube trat, teilte ſie auch ihm dieſe 
Beobachtung mit, welche er aber dahin widerlegte, daß er 
ſicher an einen lebhaften Traum des jungen Mannes glaube 
und ihm ſehr wohl nachfühlen könne, wie peinlich es ihm 
wäre, Anlaß zu ſolcher Erzählung gegeben zu haben. 


x Sechſtes Kapitel. 


Ellinor Lehmann lag unter den ſchattigen Bäumen des 
Parkes in ihrer Hängematte. Ein Buch lag in ihrem 
Schoße, aber ſie hatte wohl noch kaum hineingeſehen. 

Sie blickte dem Fluge eines Vogels nach, welcher hoch 
über ihr in den blauen Lüften ſchwebte. 

Ellinor gehörte zu jenen Naturen, die ſich niemals be⸗ 
friedigt fühlen. Sie war vier Jahre jünger als ihr Bruder, 
hatte eine große, faſt zu ſchlanke Figur und blondes Haar. 
Wenn ihre Naſe nicht ſo gewöhnlich und ihr Mund nicht zu 
dick geweſen, hätte man ſie ganz hübſch nennen können. 
Sie war mit dem Bewußtſein aufgewachſen, ein reiches 
Mädchen zu ſein. In der kleinen Stadt, in welcher ihr 
Vater früher als Viehhändler gelebt, hatte man trotzdem die 
Ihrigen nicht zur beſſeren Geſellſchaft gezählt, und als ſie 
in die Penſion gekommen, hatte ſie ſich in ihrem ganzen 
Benehmen befangen und unſicher den von Kindheit an form⸗ 
gewandten jungen Mädchen gegenüber gefühlt. So war ſie 


anderen auch nie geſucht worden. Das Bedürfnis, eine 

reundin zu beſitzen, hatte ſie eigentlich auch nie empfunden. 

ie las heimlich Romane und hatte ſtets den Kopf voller 
Männerideale, die je nach der Lektüre wechſelten. Vornehm 
mußte ihr künftiger Gatte natürlich ſein, obwohl ſie über 
alle vornehmen Damen die Naſe rümpfte, Geld brauchte er 
nicht zu beſitzen, aber eine Stellung, die es ihr ermöglichen 
ſollte, jenen, die einſt keine Notiz von ihr genommen, alles 
zu vergelten. 


So träumte ſie auch heute mit offenen Augen, als ie 
den Schritt ihres Bruders vernahm. Sie richtete ſich nach⸗ 
läſſig aus ihrer liegenden Stellung auf und blickte Alfred 
fragend an. a 

„Wo warſt du geſtern abend 20 i 

„Bei Beyrichs,“ entgegnete er phlegmatiſch und ſetzte 

ſich Ellinor gegenüber auf einen abgehauenen Baumſtumpf. 


„Sahſt du Fräulein Ruth und Vera Freſen?“ fragte 
ſie intereſſiert. TE 

„Allerdings, Elli, wozu wäre ich ſonſt ſo lange ge⸗ 
blieben?“ Alfred gefiel ſich darin, als Kenner von Frauen⸗ 
ſchönheit zu gelten. 

„Demnach ſind ſie hübſch?“ vollendete die Schweſter. 
„Sage mal, Alfred, iſt es wahr, daß die eine dem bewußten 
Ahnenbild ſo ähnlich ſieht?“ 

„Ja, und zwar ſo frappant, als wäre es das Original 
des Bildes.“ 

„Wie ſonderbar,“ meinte Ellinor, „dieſe Vera Freſen 
iſt doch nur bürgerlich, und wenn ſie dem Gemälde gleicht, 
müßte ſie eigentlich ſehr vornehm ausſehen.“ 

„Das ſind beide Schweſtern,“ beſtätigte Alfred. 

„Ob fie wohlhabender ſind, als man annimmt,“ über⸗ 
1 5 1 „wenn ſie gut ausſehen, haben ſie gewiß ſchöne 
Toilette!“ — 

Alfred ſann eine Minyte nach, dann blickte er auf das 
elegante Spitzenkleid feiner Schweſter, welches im Salon 
mehr am Platze geweſen wäre, als hier in der Hängematte 
im ländlichen Garten, und ſagte, als käme ihm ſelbſt erſt 
dieſe Idee: „Nein, ſie waren eigentlich überaus einfach an⸗ 
gezogen, ſie hatten graue Leinwandkleider an, wenn ich 
recht ſah.“ ; 

Ellinor ſaß plötzlich ganz aufgerichtet da, „und trotz⸗ 
dem vornehm, — Alfred, das iſt Unſinn, in Leinwand ſieht 
keiner .. .“ fie hielt plötzlich inne, ihr fiel ein, daß die junge 
Gräfin Wardenfels, die ſich in der Penſion von den, andern 
durch die eleganteſten Manieren ausgezeichnet hatte, das 
Bild der Vornehmheit geweſen war, und ſtets die einfachſten, 
ſchlichteſten Toiletten getragen hatte. — Werum gelang es 
ihr niemals, ebenſo vornehm auszuſehen, trotz ihrer koloſ⸗ 
ſalen Schneiderrechnungen. Dann warf fie den Kopf zurück. 

„Warum dieſe Freſens wohl ſo hochmütig ſind, weil ihr 
Großvater Baron war, vielleicht! — Pah, Barone laufen 
ſo viele umher, das iſt auch was rechts, Papa kauft ſich den 
Adel, oder ich heirate mir einen Grafen, dann bin ich doch 
mehr als ſie. Und Bildhauer war der Vater. Ein Menſch, 
der nur zu leben hat, wenn ihm einer ſolche Figur abkauft. 
Na, überhaupt die Künſtler ...“ 

„Kennſt du denn Künſtler?“ ging Alfred auf den Ge⸗ 
dankengang der Schweſter ein, 

„Nein, mich gelüſtet es auch ganz und gar nicht, ſie ken⸗ 
nen zu lernen.“ Sie warf den Kopf zurück und blickte ihren 
Bruder herausfordernd an. „Du natürlich denkſt anders, 
du denkſt bei Kunſt an irgend eine hübſche Dame vom 
Theater!“ 

Alfred verſuchte diplomatiſch zu lächeln. Es gelang 
ihm nicht recht. Er würde niemals ſeiner Schweſter ein⸗ 
geſtanden haben, daß er ein einziges Mal verſucht hat, einer 


Schauſpielerin den Hof zu machen und ebenſo abgefallen 


war, wie geſtern bei Vera Freſen. 

Mit dieſer Frau Beyrich find ja wohl die beiden jungen 
Mödchen befreundet?“ kam ſie dann nachläſſig auf das erſte 
Thema zurück. „Es muß doch eigentümlich für ſie ſein, in 
dem Hauſe als Gaſt zu weilen, nachdem ihnen das Schloß 
einſt gehörte.“ a 

„Na, ihnen hat es nun nie gehört, ſondern dem Groß⸗ 
vater,“ belehrte Alfred. 

„Das iſt dasſelbe,“ ſagte die Schweſter von oben herab, 
„ob Freſens wohl überall in der Gegend Beſuche machen?“ 

„Das werden ſie wohl, denn ſie haben ſicher bei allen 


Großgrundbeſitzern verkehrt, als ſie noch hier lebten.“ 
ſtets allein geblieben und, da ſie launenhaft war, von den P 
bürgerlich wie wir, Ja 


„Zu ſonderbar! und ind ſelbſt doch mindeſtens ebenſo 
= unſer Vater ift Rittergutsbeſitzer 
und der ihre war nürsein einfacher Bildhauer.“ Ellinor 
bemühte ſich, recht herablaſſend zu reden, doch glückte ihr der 
Ton nicht recht. 

„Ich muß doch Papa ſagen, daß er heute bei Graf Har⸗ 


tenſtein Beſuch mit mir macht, ich will wiſſen, ob er ein 
Onkel von meiner Penſionsfreundin iſt.“ 
„Ich denke, du hatteſt nie eine Freundin?“ bemerkte 


ironiſch der Bruder, ſtreifte dann mit einem Blicke das 


Buch, welches in der. Hängematte zu Füßen ſeiner Schweſter 
au und ſchaute mit einem Blick des Verſtändniſſes Elli⸗ 
or an. 
„Es war der gothaiſche Grafenkalender. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Roten, 
Eheſtandsgeſchichte von M. Grad. 
(ẽNachdruck verboten.) 


Ueber dem dichten Hochwald fegt der Sturm. Wo er 
eine Gaſſe findet, ſauſt er hindurch und peitſcht die weißen 
Flocken vor ſich her, dicker und dicker, daß man die Hand 
nicht vor den Augen ſehen kann. 

In der Wohnſtube der Förſterei iſt's juſt bei ſolchem 
Wetter am behaglichſten. Dem rieſigen, grünen Kachelofen, 
der, ohne Frage nach den Holzpreiſen, getrojt mit beliebigen 
Mengen von Buchenklötzen gefüttert werden kann, entſtrömt 
eine wohlige Wärme. 

Sie lachen und ſcherzen wie zwei groß Kinder — der 
Herr Oberförſter Rainer und Frau Gemahlin, geborene 
von Langenbach. Ja, die „von Langenbachs“ hatten von 
jeher harte Köpfe, und Marthas lieblicher Kopf war min⸗ 
deſtens ſo hart, wie diejenigen ihrer Vorfahren, die ſchon 
die Kreuzzüge mitgemacht haben ſollten. Sie hat ja endlich 
doch ihren Rudolf bekommen, — wenn es auch Späne ſetzte, 
und Tante Iſabella, jetzt Stiftsfräulein auf Ermingrode, 
den Zuſammenſturz von Himmel und Erde prophezeite bei 
dieſer Mesallianee. Rudolfs unanfechtbarer Charakter, im⸗ 
ponierendes Weſen und Aeußeres hatte die „von Langen⸗ 
bachs“ alle der Reihe nach „kirre“ gemacht, ſelbſt diejenigen 
des Geſchlechtes, die längſt in der kalten, weiten Familien⸗ 
gruft den ewigen Schlaf ſchliefen; niemand, ſelbſt nicht der 
Küſter, hatte, während der Hochzeitszug über die Gruft vor 
dem Kirchplatz ſchritt, das leiſeſte Geräuſch von denen 
da unten wahrnehmen können, während doch Fräulein Iſa⸗ 
bella behauptete, daß ſich ſämtliche dort ruhende Ahnen hör⸗ 
bar im Grabe umdrehen würden. \ 

Tante Iſabellas gute oder ſchlechte Charaktereigenſchaf⸗ 
ten hatten den Herrn Oberförſter von jeher recht kalt ge⸗ 
laſſen. Nur eine ſchlechte Eigenſchaft war ihm ſehr unange⸗ 
nehm: ſie wohnte zu nahe! 


Wenn wieder ein Windſtoß das Haus erzittern machte, 


deutete der Oberföriter lachend mit dem Finger in die Rich⸗ 
tung nach dem Stift. 

„'s ift ja unerhört, ſolch ein Wetter; aber ich will's 
gerne tragen, wenn es uns nur recht lange den Beſuch von 
Fräulein Iſabella abhält. Die dürre Spürnaſe mag vor 
Neugierde ſpitzer und ſpitzer werden, — jetzt kann ſie uns 
nicht ins Neſt fallen.“ 

„Ach ja, weißt du, Rudolf, ſie iſt ja wohl meine Tante; 
aber ich wollte, ſie wäre uns nicht ſo nahe. Sie hat ſo was 
an ſich, das drückt und einem das Herz ſchwer macht!“ 

Das Erwähnen des Stiftsfräuleins hatte Martha plötz⸗ 
lich ſehr verſtimmt. 

Und jetzt zieht der Gatte auch noch den Brief hervor, 
den er morgens erhalten und deſſen Inhalt wegen Beit- 
mangels nur kurz beſprochen worden war. 

Nein, ſie konnte ihm nun nicht geſtehen, daß Tante Iſa⸗ 
bella trotz des ſchlechten Wetters bereits dageweſen war und 
ſie — ach ſo dumm war ſie geweſen — ſich verſchnappt und 
den Brief erwähnt hatte. Wenn ihr Mann nur eine Ahnung 
von der heutigen Szene gehabt hätte! Sie war doch ſo 
rührend, dieſe Geſchichte von der kleinen Lene! Aber die 
Auffaſſung des Stiftsfräuleins von dieſer Sache wich aller- 
dings beträchtlich von der des Oberförſters ab. 

„So, ſo, — Holzknecht war; der Vater, und das Leben 
hätte er Rudolf gerettet? Ja, — hm, — iſt wohl hübſch, 
das Mädel, was?“ — 2 155 en 

„Ich weiß nicht!“ antwortete He dann bedrückt. 

Die Stricknadeln in des Skiftsfräuleins knachigen Hän⸗ 
den wirbelten in immer fabelhafterer Schnelligkeit durch⸗ 
einander. 8 

Und du ſollſt ſie nun ins Haus 
ja gar nichts von ihr, als was Dr. Kanter euch ſchreibt. 
Pah, der! Das iſt ſchon der Rechte! Hab' ihn auch 15 
kannt, den frivolen Menſchen! Und die Mutter des Mäd⸗ 
chens? Erſt ein paar Jahre verheiratet, — alſo das Gör 


nehmen? Ihr wißt 


lange vorher da, — auch recht nett! Und nun im Kindbett 
geſtorben, der Vater von einem Baumſtamm erſchlagen, — 
war jedenfalls betrunken! Fi, — dieſer ardinäre Pöbel! 
Und das alles klingt doch recht romanhaft. Wie ſchreibt 
Dr. Kanter? „Ein hübſches, rothaariges Kind.“ Mit ſoch⸗ 


zehn Jahren ift man kein Kind mehr! und auch noch rot 


haarig! Martha, — ich will nichts geſagt haben, — aber 
du biſt Blut von meinem Blut, — ſei gewarnt! Nimm 
dich vor den Roten in Acht! Und — Martha, — Plebejer 
zieht's zu Plebejer, und Rudolf —“ ſie zieht verächtlich die 
Schulter. 

Hochaufgerichtet ſteht Martha vor ihr. Ihre Stimme 
klingt feſt und kalt: „Ich glaube, dein Wagen iſt vorgefah— 
ren, — du kommſt ſonſt in die Dunkelheit!“ — — — 

Lange war das Knarren der Räder draußen auf der 
Straße verhallt, aber Frau Martha ſtand noch immer am 


Fenſter und ſah in den Schneeſturm. So ſchwer hatte us 


ſich auf ihr junges, unerfahrenes Herz legen wollen. „Pah 
— Unſinn! Die alte Giftſchlange!“!“? 

Und dann war alles vergeſſen über das freudige Warten 
auf den Gatten. : 

Ja, nun kommt es aber doch wieder, dies kalte Gefühl. 
Sie kennt ſie ja ſchon lange, die Geſchichte, wie Lenes Vater 
dem Gatten das Leben gerettet, aber —, nein, wie feurig 
er für die Aufnahme des Mädchens in ſeinem Haus ſpricht. 
Es iſt doch auffallend! e 

„Die alte Trine tut's ſo wie ſo nicht mehr lange allein, 
und wenn dann erſt einmal auch noch —“ 5 


Sie wird ſehr rot und ſenkt den Kopf einen Augenblick. 5 


Dann kommt es zögernd heraus: „Du könnteſt aber doch 


ſonſt für Lene ſorgen; warum denn gleich ins Haus nehmen. 


Wer weiß, wie ſie iſt!“ 
Ganz überraſcht blickt er ſie an. Heute morgen war ſie 
doch ganz anderer Anſicht geweſen. 


„Martha! Wie kannſt du nur ſo ſprechen! Das Kind 
ie 11 und ich wollte, — wo bliebe da meine Dank⸗ 
arkeit?“ 5 


„Nun ja denn, wenn du es durchaus willſt.“ 

Er fühlt etwas wie eine Enttäuſchung. So wenig ver⸗ 
mag ſie mit ihm gleich zu fühlen. 
Früher als ſonſt ſteht er verſtimmt vom Tiſch auf, und 
die Jung: Frau ſitzt allein drüben. 

Der Platinſtift will heute den ſonſt ſo flinken Fingern 
nicht folgen. Martha wirft ihn endlich hin und bricht in 
Tränen aus, für welche ſie ſelbſt eigentlich keinen rechten 
Grund weiß 


Aber am folgenden Morgen iſt alles vergeſſen und aus⸗ 
geglichen. 

Joſef bekommt den ehrenvollen Auftrag, im äußerſten 
Falle Fräulein von Langenbach ſogar diplomatiſch abzuwei⸗ 
ſen, wenn ſie erſcheinen ſollte, und dieſer hat auch alsbald 
Gelegenheit, denſelben mit» dem beſonderen Privatgefühl 
tiefinnerſter Genugtuung auszuführen. 

Das junge Paar freut ſich immer mehr auf die Wieder⸗ 
kehr des Hochzeitstages. Martha iſt wieder munter wie 
eine Lerche. 

Eines Morgens beginnt ſie das mühſelige Werk, den 
umfangreichen Schreibtiſch des Gatten, auf dem beſtändig 
eine maleriſche Unordnung herrſcht, abzuſtäuben und gründ⸗ 
lich aufzuräumen. ) 
an Ort und Stelle gelegt. Da, — ein leeres! Nein, — 
richtig — da ſteht ja etwas! Das Ganze ſcheint das Frag⸗ 
ment eines Briefes und muß von dieſem getrennt, aus Ver⸗ 
ſehen liegen geblieben ſein. Sie lieſt! — Immer größer 
und ſtarrer heften ſich die runden braunen Kinderaugen 
auf das Blatt in ihren zitternden Händen: i 

„— und du weißt ja ſelbſt, Alter, — die „Roten“ ſind 
eben das einzig Richtige. Der alte Selbig will mir zwar 
immer andere aufhängen, aber ich fall' nicht darauf herein. 
Ich bleibe der alten Liebſten getreu, was du hoffentlich trotz 
deiner Verheiratung auch getan haſt. Ich hoffe beſtimmt, 
daß du nächſtens mal kommſt, dann wollen wir vereint zur 
koten Gretel wandeln! Laſſe dir übrigens einen guten Rat 
geben — Alterchen —, halte dir immer eine der „Roten“ 
bereit als Tröſterin in böſen Stunden, deren es im Eh’« 
ſtand genug geben ſoll, wie ich mir habe ſagen laſſen.“ 

Hier iſt der Bogen zu Ende! Er entfällt den bebenden 
Fingern, die ihn krampfhaft umſchloſſen gehalten hatten. 

(Schluß folgt.) 


Blatt für Blatt wird geſichtet und dann 


5 


— 
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Pamenbriefe aus dem 17. Jahrhundert. 


in Brief der Gräfin Eliſabeth von Pappenheim, Ge⸗ 
mahlin des im dreißigjährigen Kriege ſo berühmt gewor⸗ 
denen Generals gibt uns Aufſchluß darüber, wie einſt die 
Damen an ihre Männer ſchrieben. Es iſt ein Neujahrs⸗ 
brief vom Jahre 1628 und lautet nach Weglaſſung der Kla⸗ 
gen über die Laſt der Einquartierungen auf den Gütern 
ihrer Eltern wörtlich weiter: „Neben erbidtung meiner gantz 
underdenigen gehorſamen Dinſt kiß ich meinem gedreiſten 
engel ſeine ſchöne allerlibſte hendt zu fil milion malen gar 
gehorſamlich, weil mir auch das glick nicht jo fil wil ver⸗ 
gunen, daß ich mein libſtes lieb diß gar kan ſehen, ſo hab 
ich nicht wolen underlaſſen mein ſchuldichkeit durch ſchreiben 
zu ferrichten, winſch hirmit E. L. (Euer Liebden) fon dem 
almechtigen Gott ein glickſelig neies jar und mer glickſelich⸗ 
keit, als ich mir ſelben winſch, bidt auch gar von hertzen, daß 
er mir E. L. diß jar und noch gar fil fil mag erhaldten 
bei beſtändiger geſundtheit und ſunſten allem glichlichen 
wolergen, wiſſ E. L. nitzlich und ſelig iſt; E. L. mein 
ſchönſter engel mag ich mit langemb ſchreiben nicht weidter 
bemüen, dieweil mein hertz auch ſo fil zu ſchafen hat, befil 
E. L. hirmit in gottes gnedigem ſchutz, mich aber in E. L. 
beſtendige lib und gnadt gantz underdenig, fernbleib auch bis 
in dott E. L. meines ſchönſten Engelſſ underdenige gehor⸗ 


ſame magt 
Anna eliſabet. 

Ach ſchönſter engel E. L. die kumen doch baldt wieder, 
denn E. L. ja ſchon gar zu lang iſt ausgeweſt ich ſterb ſchier 
vor langer weil behit eich gott mein einiche freidt zu fil 
hundertmalen. 2 

Dinſtag am neien Jahr 1628.“ 

Etwas hat bei aller Verſchiedenheit die Gräfin Anna 
Eliſabeth Pappenheim auch mit den Damen von heute ge⸗ 
mein — das Poſtſkriptum; ohne ein ſolches haben ſie's nicht 
11 wa ſie's nicht und werden es in alle Ewigkeit 
ni n. 


Ein⸗ und usfãlle 


Je mehr Urteil jemand hat, deſto langſamer und bedäch⸗ 
tiger geht er ans Verurteilen. 5 
* 
Der Aberglaube gleicht der Fledermaus, die nur in der 
Dämmerung fliegt. 


Es iſt nicht angenehm, mit Menſchen zu verkehren, die 
vor nichts Reſpekt haben. Aber das Unbehaglichſte iſt der 
Umgang mit Menſchen, die ſich ſelbſt nur mit der größten 
Hochachtung behandeln. 


Ach, wie oft vergeben wir bloß, weil wir vergeſſen, an⸗ 
ſtatt zu vergeſſen, was wir vergeben haben. 


Kleine Geſchichlen von großen Männern. 


Eine kaiſerliche Zurechtweiſung. Kaiſer Joſeph II. von 
Oeſterreich ſtand eines Tages an dem Fenſter ſeines Arbeits⸗ 
zimmers in der Hofburg und ſah, daß der wachthabende 
Leutnant im Hofe ſtand und den Leuten, welche ihn grüßten, 
nicht dankte. Sogleich ließ er den jungen Mann zu ſich 
befehlen und fragte ihn: „Ihr Vater verwandte wohl viel 
auf Ihre Erziehung?“ — „Ja, Eure Majeſtät!“ gab der 
Leutnant zur Antwort, in der Hoffnung, daß der Kaiſer ihn 
zu protegieren beabſichtige. „Wir Kinder hatten vorzügliche 
Kennen. — „So? Das wundert mich!“ entgegnete der 


onarch. „Wie kommt es da, daß Sie nicht höflicher ſind 
und den Leuten, welche Sie grüßen, nicht danken? — Mer⸗ 
ken Sie ſich, junger Mann, ein freundliches Geſicht und ein 
artiger Gruß koſten nichts, bringen aber oft vieles ein!“ 
Edler Stolz. Jean Paul erſchien einſt ſehr ſpät in einer 
Geſellſchaft des Präſidenten v. Schlichtegroll in München, 


welcher dieſelbe nur des geprieſenen Dichters halber einge- 
laden hatte. Man erkundigte ſich von allen Seiten ſehr 
teilnehmend nach der Urſache ſeines langen Ausbleibens. 


Er ſei in Nymphenburg geweſen und habe den König ge⸗ 


ſprochen, war die lakoniſche Antwort. — „War Seine Waje- 
ſtät gnädig zu Ihnen?“ fragte ein beſternter Herr. — „Wa⸗ 
rum hätte er denn gnädig zu mir ſein ſollen?“ entgegnete 
Jean Paul, „bin ich denn ein Verbrecher?“ a 

Die gemeinſame Fahrt. Der berühmte Bildhauer Rauch 
machte eines Tages mit Alexander v. Humboldt eine ge⸗ 
meinſame Spazierfahrt. „Unſer erſter gemeinſamer Aus⸗ 
flug,“ ſagte letzterer, „iſt vom Wetter begünſtigt.“ — „Ex⸗ 
zellenz wollen verzeihen, es iſt unſer zweiter,“ entgegnete 
Rauch. „Das iſt nicht gut möglich,“ meinte Humboldt, „ich 
habe ein gutes Gedächtnis und würde mich deſſen erinnern.“ 
— „Und doch hatte ich ſchon einmal die Ehre, mit Eurer 
Exzellenz zu fahren,“ erwiderte Rauch lächelnd, „freilich nicht 
neben, ſondern hinter Ihnen — als Kammerdiener!“ Rauch 
nahm bekanntlich dieſe Stellung bei König Friedrich Wil⸗ 
helm III. ein, ehe er die Erlaubnis erhielt, ſich der Künſtler— 
laufbahn zu widmen. : 


FIT 


Die amerikaniſchen Neger. 

Man hat in den letzten Jahren viel darüber gehört, 
daß die Neger in Amerika im Ausſterben oder doch wenig⸗ 
ſtens in ſtarker Verminderung begriffen ſind. Dieſe An⸗ 
gaben klingen auch gar nicht unwahrſcheinlich, weil die Ver⸗ 
pflanzung aus einem Erdteil in den andern, die Härte einer 
Sklaverei von 250 Jahren, die hilfloſe Lage nach der Be⸗ 
freiung und die Unfähigkeit, ſich der europäiſchen Zivili⸗ 
ſation anzupaſſen, nicht anders als verderblich auf die Raſſe 
haben wirken können. Es iſt auch zweifellos, daß gewiſſe 
Krankheiten unter den Negern ſehr viel häufiger ſind, als 
unter ihren weißen Landsleuten in Nordamerika. Immer⸗ 
hin muß man ſich vergegenwärtigen, daß die Neger noch 
heute ein Siebentel der geſamten Bevölkerung der Vereinig⸗ 
ten Staaten darſtellen. Die letzte Volkszählung hat gezeigt, 
daß die Neger ihre größte Bevölkerungsdichte in den Teilen 
der Vereinigten Staaten erreichen, die aus dieſem Grunde 
auch gewöhnlich als „ſchwarze Zone“ bezeichnet wird. Das 
ſtädtiſche Leben ſagt dem Neger am wenigſten zu und hat 
geradezu ſchädliche Einflüſſe auf ſeine Entwickelung und auf 
feinen Geſundheitszuſtand, wie die Unterſuchungen des 
oberſten Sanitätsbeamten in der Bundeshauptſtadt Waſhing⸗ 
ton lehren. Der moraliſche Zuitand des Negers iſt in den 
nördlichen Staaten ſchlechter, als in den ſüdlichen. Doch 
dieſe Tatſache iſt leicht begreiflich. In den Städten des 
Nordens herrſcht ein großes Raſſenvorurteil, das die Neger 
von faſt allen freien Gewerben ausſchließt, ſo daß es ihm 
äußerſt ſchwer gemacht wird, ſeinen Unterhalt durch ehr⸗ 
liche Arbeit zu gewinnen. In 56 Großſtädten der Vereinig⸗ 
ten Staaten überragt die Sterblichkeit unter der Negerbe⸗ 
völkerung die Zahl der Geburten. Nur in den Baumwoll⸗ 
feldern der Südſtaaten, wo der Neger ſich oft zum Beſitzer 
aufgeſchwungen hat, lebt er unter normalen Verhältniſſen. 


Guter Rat. Arzt: „Sie müſſen viel ſpazieren gehen, 
Sennora.“ — Patientin: „Ach, Doktor, ich kann mich nicht 
von meiner Katze trennen, und die will mich nicht begleiten.“ 
— Arzt: „Gehen Sie auf den Dächern ſpazieren, Sennora.“ 

Leicht zu entbehren. Sparſame Gattin: „Henry, wir 
müſſen uns dieſen Monat etwas einſchränken. Kannſt du 
mir nichts ſagen, das wir ganz gut entbehren könnten?“ — 
Henry: „Nun, da iſt deine Mutter zum Beiſpiel!“ 

Das Baby. Sie hatten ſich über Ohren, Augen und 
Naſe des Babys unterhalten. „Und ich glaube, er hat ſeines 
Vaters Haare,“ ſagte die glückliche junge Mutter. — „O, 
er hat die alſo? Es fiel mir ſchon auf, daß ſie fehlten,“ 
ſagte das junge Mädchen. . 

Unterſchied. A.: „Kann ein Mann ſich mit fünfhundert 
Dollar im Jahre bequem verheiraten?“ — B.: „O ja, aber 
er kann mit einer derartigen Summe nicht bequem ver⸗ 
heiratet bleiben.“ 


